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üppgen - flusgabe
Brr Kamps um üas Majorat.

Die stärkste Phantasie eines Romanschriftstellers ist
nicht so erfinderisch ats das Leben selbst. Ter Prozeß,
der sich soeben vor dem Berliner Schwurgericht gegen die
der Kindesunterschiebung beschuldigten Graf und Gräfin
Kwilecka abspielt, könnte den packendsten Stoff für
einen Senfationsroman abgeben, und die Phantasie des
Dichters brauchte dem tatsächlichen Stoff wahrlich nichts
hinzuzufügen. Wie packend und interessant ist nicht schon
das Mlieu , in dem der Roman „der Kampf um das
Majorat " sich abspielt. Kapitel 1 zeigt uns das Majorat
Wroblewo „da hinten im Posenschen", wo der hochedle
Graf und die hochedle Gräfin die echte, rechte „polnische
Wirtschaft" führen und in Saus und Braus leben,
während der Gerichtsvollzieher dort eine so bekannte
Persönlichkeit geworden ist. daß man ihn bereits als den
Onkel tituliert . Kapitel 2 spielt in Paris , wo. wie die
Seitenlinie Kwileckcmmd mit ihr die Anklage behauptet,
die vorbereitenden Schritte zur „Kindeszeugung", Be¬
schaffung des künstlichen Unterleibes iffw.. getan wurden.
Kapitel 3 spielt in Berlin , wohin die Gräfin Kwilecka mit
ihrer getanen Dienerin und einem Halben Dutzend
Flaschen Schweineblut abgereist ist. und wo die angebliche
Entbindung vor sich geht. Kapitel 4 spielt vor dem Zivil-
gericht in Posen, wo die protestierende Seitenlinie . Graf
Mcieslaus . Mitglied des preußischen Herrenhauses,
unterlag . Kapitel 6 spielt sich soeben vor dem Berliner
Schwurgericht ab. Und welches wird der Schauplatz des
Kapitels 6 sein? Vielleicht das Zuchthaus» denn die
Unterschiebung eines Kindes wird mit Gefängnis bis zu
drei Jahren , und wenn, wie das im Prozeß Kwilecki der
Fall wäre, die Handlurig in gewinnsüchtiger Absicht be¬
gangen wird, mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren bestraft.

Der Preis , um den der Kampf geht, ist des Schweißes
der Edlen wert, denn das Majorat Wroblewo wirft auch
der der jetzigen liederlichen Wirtschaft nahezu 75 000
Mark Reingewinn ab. Das gräflich Kwileckische Ehe¬
paar hatte Schulden auf Schulden gehäuft, aber der
Kredit begann zu versagen. Da wurde, wie die Anklage
es darstellt, die Kindesunterschiebung ins Werk gesetzt,
einmal um der Familie das Majorat zu erhalten, und
zweitens um auf diesen Majoratserben hin neue Schulden
kontrahieren zu können. Denn im Augenblick, wo Graf
Kwilecka das Zeitliche gesegnet hätte, wäre das Majorat
an die Seitenlinie gefallen, und der Gräfin selbst wäre
nichts geblieben als ihre Schulden.

Das Bild , das sich im Gerichtssaal dem Beschauer
bietet, ist ein ebenso buntes wie bewegtes. Ein Blick auf
die Anklagebank belehrt auch den Uneingeweihten darüber,
daß die Gräfin Kvilecka die Hauptperson in diesem
Drama ist. Mit ihrer kräftigen Figur und ihrem
energischen Gesicht, das ganz im Rokokostil mit einem
Schönheitspflästerchen geschmückt ist. mit ihren dunklen,
glühenden Augen und ihrem weißen, hochfrisierten Haar
erinnert sie ganz ;an die Heldinnnen der französischen
Kriminalgeschichte aus der Rokokozeit. Neben der Gräfin.

dw noch im Alter von 61 Jahren unverhoffte Mutter
freuden erlebt haben will, spielt Graf Kwilecki, eine ge¬
beugte Gestalt mit müden Gesichtszügen, sckpverhörig und
anscheinend au Geist und Körper gebrochen, nur eine
recht unbedeutende Rolle. Er sieht nicht aus . als ob er
vor 6 Jahren Vater des frischen, munteren, bildhübschen
Jungen geworden sei, der eigentlich, offenbar ohne daß
er eine Ahnung davon hat. den Mittelpunkt des Gerichts¬
dramas bildet. Die Mitangeklagten Dienerinnen stellen
ze..en Typus der nur formell aus dem Hörigkeitsver
hältnis entlassenen polnischen Mägde dar . Die Ver¬
handlungen . des Prozesses gewähren einen Einblick in
ein eigenartiges Stück Kultur - und Sittengeschichte, das
aber auch des politischen Interesses nicht entbehrt. Zeigt
sicĥ doch auch hier, wie wenig die Fideikomnüsbildung
geeignet ist. der Verschwendung und der Mißwirtschaft
vorzubeugen, der sie im Gegenteil oft genug Vorschub
leistet. Hat doch derjenige, welcher, wie im Fall Kwilecki.
mck der Möglichkeit rechnen muß. daß sein Majorat in
fremden Besitz übergeht, kein Interesse daran , den Besitz
zu erhalten, sondern vielmehr daran , auf Kosten seines
Nachfolgers Raubbau zu treiben.

Vor einigen Jahren hat ein Mitglied des Adels, ein
Graf v. Bothmer, die Abschaffung der Fideikommisse
gefordert, „weil sie die Bande der Faniilie zerreißen, die
nächsten Blutsverwandten gegeneinander aufbringen und
den Adel demoralisieren." Erscheint der Prozeß Kwi¬
lecka nicht wie eine Illustration zu diesen Worten? Aber
diese Forderung des Grafen Bothmer ist zugleich eine
Forderung der hervorragendsten Volkswirtschaftslchrer.
welche in ausführlichen, sachkuiidigen Darlegungen dos
Fideikommiswesm als Ursache der schlechten Bewirt¬
schaftung der Güter , als Quelle übermäßigen Aufwandes
und als Schädigung des Bauernstandes nachgewieseri
haben. Denn wo der Fideikommisbesitzer nicht mehr mit
Nutzen arbeiten kann, da vermag der sparsamere und
wirtschaftlichere Bauer noch durchweg sein gutes Aus¬
kommen zu finden, weil er dem Grundsatz huldigen muß,
den der in seinem Besitz gesicherte Fideikommisbesitzer
nicht zu beherzigen braucht : „Was du ererbt von deinen
Vätern hast, erwirb es. um es zu besitzen!" Wenn in
der nächsten Session des preußischen Landtags über das
neue Fideikommisgesetzverhandelt wird, dann werden
auch dw Erfahrungen des Falles Kwilecka nicht cmßer
acht gelassen werden dürfen.

Sauste Hoffnungen.
Auch unter den Natioualliberaleu , so lesen wir in

der Berliner Wochenschrift„Das Echo", regen sich revi-
stouistische Gefühle, nicht so ketzerisch wie bei den Sozial¬
demokraten und weniger unter den anerkannten Führern
aber doch genügend, um die Hoffnung zu hegen, daß in
dieser einst so mächtig aufgeblüten Partei noch nicht alles
keimende Leben erstorben und die dauernde Berhölze-
rung eingetreten sei. Schon seit einiger Zeit hat die
Partei begonnen, üch iverbend an die gebildete jüngere
Welt zu wenden. Hier und da sind jung-nationalliberale
Bereinigungen entstanden, und es scheint, als ob in dem
Nachwuchs des Bürgertums , so weit es nicht traditionell

ultramvntan oder konservativ ist, wieder eine leise Liebe
für die einst so stolze Partei sich regt, der zweifellos der!
Ruhm gehört, die stärkste geistige Kämpferin für den
Reichsgedanken gewesen zu sein.

Es gab eine Zeit , und sie liegt noch nicht lange hinter
uns , wo die akademische Jugend Deutschlands eigentlich
nur zwei große Strömungen aufwies und entweder
sozialistisch oder bismarckisch gesinnt war . Mit dem Tod«
des gewaltigen Reichsbaumeisters ist das lebendige An-«
denken an ihn ausfallend rasch in den Hintergrund ge^
treten , es ist nicht erloschen, aber es verdämmert bereits
wie eine alte Heldensage. Man mutz sich ordentlich Müh«
geben, um den Gedanken festzuhalten, daß er den Alteren
von uns noch ein Mitlebender war . Und in der Bürger-
lichen Jugend , die einst unter dem Glanz des Namen-
Bismarck von Heldenanbetung erfüllt war , scheint der'
Nachwuchs wieder einiges Gefühl für eine liberalere
Weltanschauung zu gewinnen, ohne dabei gleich bis in
die Sozialdemokratie zu rutschen. Man besinnt sich von
neuem auf den Liberalismus als eine große Kulturmacht
und will auch der Sozialdemokratie gegenüber eine »er*
nünftige Mittelstraße innehalten , wobei sie weder ver¬
himmelt, noch verbrannt , sondern einfach im Daseinsrecht
anerkannt wird . Die nationalliberalen Jüngeren sinL
die Träger dieser Anschauungen, genau so, wie bet den
Sozialisten der gebildetere Nachwuchs sich hauptsächlich de«
revisionistischen Ketzerei schuldig macht. So ist wvhk
einige Aussicht vorhanden , daß ein späteres Geschlecht ins
Deutschland sich gegenseitig billiger behandeln und fcitbu
licher verständigen wird als die in bittersten Klaffen,
kämpfen ergrauten alten Streithähne hüben und drüben^

In Hannover hielten dieser Tage die preußisch«!»
Nationalliberalen ihre Generalversammlung ab, wvbch
die für Mitte November bevorstehenden Neuwahlen zm»
preußischen Abgeordnetenyause den breitesten Raum tefl
Erwägungen einnahmen.

Dank dem Dreiklaffenwahlsystem und einer veralte,
ten Wahlkreis -Einteilung ist das preußische Abgeordneten.
Haus eine konservative Hochburg. Bon den 433 WaHh,
sitzen gehörten im letzten Abgeordnetenhause beinahe Me
Hälfte, nämlich 205, den vereinigten Hochkonservativen
(147) und den Freikonservativen (58). DaS Zentrum
hatte 100 Sitze inne , dann kamen die Nationalliberal«»
mit 75, Richters Freisinnige Bolkspartei mit 26, dt»
Bartsch« Freisinnige Vereinigung mit 10. Der Rest zer«
splitterte sich in Polen und Wilde. Diese Zusammensetzung
lieferte dem Zentrum stets die ausschlaggebendeMach-
und setzte es in die Lage, entweder mit den Hochkonser.
vativen (147) allein eine stock-reaktionäre Mehrheit zu bil,
den oder mit der vereinigten Linken, falls Nationallibe.
rale und Freisinnige einig waren , was in Opposition-,
fragen gelegentlich vorkam. Die beiden konservative»
Gruppen brauchen sogar nur ein Dutzend Sitze zu ge,
winnen, um für sich ganz allein eine Mehrheit zu Hab«».
Daß es so käme, ist zwar kaum zu erwarten , da das Zen,
trum kein Interesse daran hat, die Rechte so stark werde»
zu lassen, daß sie ohne Zentrumshülfe eine eigene Mehr,
heit im Hause besitzt. Aber es genügt vollkommen, m»
nichtreaktionäre Politiker sehr besorgt zu machen, wem»
man sich vorstellt, daß die preußischen Neuwahlen
wiederum auf fünf Jahre eine sichere klerikal-konservativ«
Mehrheit für den Landtag des größten deutschen Bundes,

Feuilleton.

Auf den Spuren Iarnlhnstrns.
Der alte Glaube Zarathustras (Zoroasters ) hat lange

einen Zauber auf das Abendland ausgeübt . Deshalb ist
jedes neue Licht, das auf das Leben und die Lehren des
altpersischen Religionsstifters geworfen wird , von In¬
teresse. Bor kurzem ist nun Professor B . Williams Jack¬
son von der Abteilung für orientalische Sprachen an der
Universität Columbia von einer Forschungsreise durch
Persien, das transkaspische Gebiet und Turkestan mit
einigen in dieser Beziehung wertvollen Ergebnissen
znrückgekehrt. Einem Bericht über seine Reise ist zu
entnehmen: „Ein besonderer Zweck meiner Reise war
das Studium der Überreste der sogenannten Feueran-
betung Zarathustras , der etwa 600 Jahre vor Christus
iebte. Alle Jranier bekannten sich zu dem Glauben, aber
die mohammedanische Eroberung Persiens fegte fast alle
Spuren davon fort, und nur in wenigen Orten noch
nähren die Parsen die heilige Flamme und bleiben den
Lehren von Ormnzd treu . An den Ufern des Kaspischen
Meeres konnte ich Untersuchungen über den verlaffenen
Tempel der Feueranbeter in Baku austellen. Dieser
Ort war einst das Ziel geweihter Pilgerschaft für persische
und indische Feueranbeter . Ein Altar bezeichnet die
Stelle außerhalb Bakus , und alte Inschriften auf den
Wänden berichten von der frommen Anbetung der
Parsen . Aber daS Gebiet dieses Tempels ist keine An-
dachtsstätte mehr,' die heilige Flamme mußte erstickt
werden wegen der Explosionsgefahr für die nahen Öl¬
quellen." Da Zarathustra in der Provinz Azarbaijan
westlich vom Kaspischen Meer geboren sein soll, reiste
Jackson über drei Wochen durch diese Gegend, deren Berge

zur Zeit noch mit Schnee bedeckt waren . „Der Winter ist
jetzt ebenso streng wie zur Zeit Zoroasters . In den:
Zend-Avesta, seinem heiligen Buch, sagt er, daß hier zehn
Monate Winter und zwei Monate Sommer sind. Später
wird der Winter nur auf fünf Monate angegeben, aber
als ich unter der strengen Külte litt , ehe der Frühling
wrrklich kam, neigte ich zu dem Glauben , daß der ältere
Text der Wahrheit näher käme. In dieser ganzen
Provinz machte ich intereffante Beobachtungen, die
Stellen m dem Avesta erläutern , und ich konnte eine An-
Ml Orteidentifizieren , die mit Zarathustras Leben und
Werk rn Verbindung stehen. Darunter ist wahrscheinlich
die Gegend, wo er die ersten Bekehrten warb . Diese
Identifikation beruhte fast ganz auf den alten Texten
le ?i nivellierende Mohammedanismus
HP tatsächlich die Erinnerung an Zarathustras Namen in
seinem Geburtsort ausgelöscht. In der Stadt Urumia
wird noch eine Kirche gezeigt, die über dem Grabe der aus
dem Morgenlande kommenden Weisen erbaut ist, die den
Heiland in der Krippe zu Bethlehem anbetcn kamen. Um
diese alte Stadt Urumia , die Zarathustras Geburtsort
sem soll, liegen viele Aschenhttgel, die mit der alten Feuer¬
anbetung in Zusammenhang stehen. Hier sicherte ich mir
einige Reste antiker Tonwaren ." Während der Reise
konnte Professor Jackson Land und Leute eingehend
studieren,' da er mit einer Karawane reiste, verbrachte er

Nacht in den rohen Lehmhütten, er fand jedoch überall
die sprichwörtlich gewordene Gastfreuirdschaft des Orients
bestätigt. Die persischen großen Landstraßen sind ziem-
nch sicher,' doch in wilden Bergpässen und einsamen
Gegenden müssen bewaffnete Wachen den Fremden be¬
gleiten und den Weg säubern . Einmal traf Jackson drei
Räuber an, deren Hände vor wenigen Augenblicken durch
das Schwert des Gesetzes abgehauen worden waren : der

mit durchschnittenem Halse da. Nachdem
Jackson Hamadan zweimal besucht hatte, das im klassischen

Altertum und in der Bibel ebenso berühmt wie Ekbatana
war , ging er nach Süden zu denTrümmeru derPaläste vo»
Persepolis und den Gräbern der alten persischen Könige;
dort sind mächtige Denkmäler vergangener Größe. Im
Gegensatz zu diesen düsteren Trümmern steht die liebliche'
Schönheit von Schiraz „mit seinen Rosenlauben und de»
Nachtigallen, die rings den ganzen Tag singen." Die
Wüstenstaöt Pezd, die vor kaum einem Monat der Schau¬
platz blutigen Gemetzels war , ist dadurch besonders in¬
teressant, daß cs heute der Ort ist, wo die meisten per¬
sischen Zaratyustravcrehrer leben,' hier haben die un¬
gefähr 8000„Guebern " (Parsen ) ihren alten Glauben und
Brauch trotz zwölf Jahrhunderte muselmännischerVer-
folgung aufrecht erhalten . Jackson durfte ihren Tempel
betreten und einigen der religiösen Zeremonien bei¬
wohnen. Die „Guebern " haben einen ausgezeichneten
Ruf wegen ihrer Redlichkeit und Sittenreinheit , ebenso
wre die Parsen in Bombay . Jackson konnte auch eine
Menge Zarathustra -Bekenner in Teheran kennen lernen
und verbrachte einige Zeit in der Nähe unter den Ruinen
von Rei, da Zarathustras Mutter in dieser einsame»
Ltadt geboren sein soll. Dort konnte man einen der
ältesten parsischen„Türme des Schweigens" für die Aus-
setzung der Toten , wie es die alte Vorschrift des Avesta
verlangt , sehen. Jackson wollte so weit wie möglich das
Gebiet des alten Iran durchreisen, das Zarathustra be-
kannt gewesen sein muß. So fuhr er auch über das Kas¬
pische Meer, das der Avesta Vouru -Kasha oder „Meer der
entfernten Ufer" nennt , und reiste durch das trans¬
kaspische Gebiet mit der Bahn nach Merw . Dieses ist eins
der ältesten Ztvilisationözentren in Asien und hat ein«
Menge interessanter Ruinen in seiner Umgebung. Von
dort ging er nach Buchara und Samarkand : in Buchara
war einst ein großer Feilertempel , und in Samarkand
soll eine der Originalhaudschristen der Schriften des
Zarathustra zerstört worden sein.
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LNLVÄ ÄSSst -«Ä sE* *-ta
ÄÄ 1Ä “k jgßv & ilbuchern dieses Freundes .des iwi! „ » 11 und Tage-

Mrs L

«ÄSTÄÄSr ' “ Ä

s° m «. d, . E . I gfa  LSL ' -SN - füSS S5?« ««««. _ __ T — - 869  a,rnl°r

oVV 11^e,amtlager gemacht wmtt. Doch cs geschah obne » rt. Z ! ; u."oge- I vie,es Freundes .des erstou f r " 'r
Außer dem Barthschen Flügel,' der im alte» •« bem  Anstand gebildeter ÄiSf ,2s ®erfserrer£t' mit met Hermann Oncken im de2äcks ? Ä ^ "^
.Revisionismus vertritt, welcher mit de? So, !a^ '"' Wahlaufruf, wie er in Hanno« ! festaesiellt wu^ . V bomb£rhest der „Preußischen? chrbück.e!2 ^ ^ ri« als emer varlamentarisck, bst„.s«i« - aldemv- wieder ein schärferer lifiprcw F < wurde, klingt I omgehen-de Betrachtung ans eine  lrebevoll

»ÄÄÄS ? K SÄSSäIäS  SÄäfflS

Luft' du»» -» »->» Touche.

a» °L """L °: d°°°.»--->h-">-dLZZ

a: Ä "5ÄE ? rW*
dn fyS ; ff * fu nnte? rif l2 ^ t°sch«v Dolch)
di- Rache zur AusstihÜrvw^ Trina?  FF f  ^tffSr<,1,&'letzt,^öorö1 meinet z fyßBc nt iü)  jttc ctn
Zu überzeugen daß mein̂ stFFlest , ohne mich zuvor
und für alle Fälle I ĝelrecht geladen
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sasw .isfSS ! * “ä %ŝ £säp öw?5
kommen trocken aelent N.!? !>!blwvrdene Mauer voll-
Aufspannung des Ü Tintorettöscüen̂ "» F F ”? nun  bie
auf eine neue Leinwand statt FF , mF "F ^ emäldes
hing unter Leitung Pro essors rr? . Arbeit
zeichnet von statten- sie bauertr n ?L ? r 0 3 ausge-
;lü. W°« ° w7,d"iu7 ? ““«
Boden liegen gelassen, bis der Leim aaF Fst * f
Et. Dann wird eine Reiniaunn w IF 5 ticwvröen
von dem Jahrhunderte alten Utaub- Fk°?^ Eren Tafel
figurenreiche Meisterwerk des Mcow »ÄV« J baä
>n neuer Farbenpracht auferstehen^ Robusti hoffentlich

.D °' .s« ' 7 'L .l " 'L7 .- L L « H-«Brief K a i s e r W t l h e l m a .w F, ! Rachlaß einen
liefert für die königliche Besck,ei« ,n!F " "£uen Beweis
Dankbarkeit, die der alte Kaiser f«*«. « . rührende
Mitarbeitern entgegenzubrinae» treuen
Konseilberatung qm ly  Juni >2FF « Än einer
einer Meinungsverschiedenheit eine,F,FFm "^ Wtthelm
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baltischen Lande. „ t Kultusminister für die
deZ srwFisr'S.Vffök'v5” -̂ ê er ß eit  9afi es  eine Trübung
@rof payserling und Bismarck.
^mÄ5 s9 einmal in bitterem Tone:

^ man nicht, wie derselbe Staats-
t?at di5̂ En £*  Feinen Preußens kühner ein-
freib̂ it r,r&^ ŷstader frieden garantierte Religions-

wegung steckt kerne Spur von Jesuitismus und Ultra-
montanismus Wenn auch große Organisationen den
Ultramontanismus täglich bekämpfen, sie werden in Rom
lange nicht so gefürchtet als unser kleines Häuflein Es
kann noch ern Jahrhundert dauern , bis der Ultramon-
tanwmus aus Deutschland entfernt ist. heraus kommtfrrihrH ^Z'\ ^ Z'"UÛL■ail ^ n garanrierre mengrons- I er aber. Es werde die Keit kowm̂ ^ s.;“

Mchesi DeutsihlaÄs ^ ^ ae°vLt ^ ? L ^ E ! ÄÄÜ2Ä erf “Ä * kommen, daß mit
«. «7 y vreicys . ... .... _ _

ütMands auf dem Altar der dem Ultramontanismus gebrochen werden "muß

SgS ff « » » «Müsar *?» * ? s swffiJSÄ »3888?.'"BferÄ
fahren Preußens m Posen als ein böses Beispiel an "
Nun erfahren wir aber aus den Aufzeichnungen des

sn? ? ®* ^ Fürst Bismarck allerdings noch
^ü t! ? Etwas für die Balten
lRer seiû dsR !^ kal̂ ler hat er sich zu seinem Freunde
«ThnfpfS ! ausgesprochen, „die für die Balten
tn r o n f e f f t o n e ller  Beziehung unter der vorigen
Regierung (nämlich Alexanders II .. also vor 1881t eine
t̂ »Zl brS $ S^ aUt^ iaett9  Sur Folge hatte ". Graf

"Bismarck schrieb privatim an
Gortschakoff und wurde in schnöder abweismder Er

Deutsches Deich.

iwiderung ermahnt , dergleichen ^ ReiZangelegew
Das istdeLSL

wertvolle Mitteilung . Niemals bisher ist auch nur an-
deutungsweile die Rede davon gewesen. Nicht unmöglich.
gLLE Üefe EAbneigung des Fürsten Bismarck gegm
GoRschakoff hier einen ihrer letzten Gründe hat —
Noch em interessantes Detail . Im Juni 1890 war Graf
K^ ^ liM der Gast des Fürsten Bismarck in Friedrichs-
^ . .Der Gegensatz zwischen beiden Greisen kam
charaktenstischgenug zum Ausdruck. wenn Kavserling
durch das Grollen Bismarcks befremdet, ihn ermahnte'
eme harmonische Persönlichkeit darzustellen, und der
hturst erwiderte: „Wozu soll ich harmonisch sein?" Inder Tat , wozu sollte er's ? ^ ^

Der Altkathvlizismus in Deutschland.
Der altkatholische Bischof Weber  weilt

gegenwärtig auf einer Firmungsreise im Westen. Auf
-mem Familienabend , den ihm zu Ehren die altkatholische
Gemeinde m Bochum veranstaltete, warf Bischof Weber
5sE RElick auk .^en Stand der altkatholischen Sache
m Deutschland. Die Organisation des Altkatholizismus
habe nach innen und außen Großes erreicht. Staatlick-e
Anerkennung fand man in Preußen , Baden, Hessen.
Dagegen lehnte Bayern 1873 diese ab. Eine grandiose
llMvahrhell der Ultramontanen sei die Behauptung , die
altkatholische Bewegung sei ein Akt des Staates , er be-
Iwrtwf ^ Stopfung des religiös überzeugten
Gewissens. Man , zahle schon ca. 100 altkatholische Ge-
memden, größere tn Breslau , München. Mannheim , neue
bildeten sich fortgesetzt. Die altkatholische Sache schreite
rn Bayern langsam im festen Geleise vorwärts . inFranken
5*^ *1 man bald 3—4 lebensfähige Gemeinden lyahm.
gM Westfalen zahle die neue Gemeinde schon an 100
Mitglieder . Man trage sich schon mit dem Gedanken
ein eigenes Kirchlein zu bauen . Bielefeld erhalte am
115. November einen altkatholischen Gemeindegeistlichen
In der altkatholischen Bewegung herrsche große Opfer-
wmigkelt. die sich auf eine kernhafte tiefwurzelnde
Religiosität aufbaue . Die Gemeinschaft mit dem Ultra-
montanismus , mit dem keine Freundschaft zu halten ist
haben wir von Grund aus zerstört. Wir haben heute
mehr als 1870 die  Überzeugung, daß alle guten Deutschen

a ^F ^ 1'chs-schlachtr.ies, Versicherung. Die in diesen Tagen
statt,indenden Sachverständigen-Beratungen über die
Einführung einer Schlachtviehvcrsicherungvon Reichs
wegen gelten der Übertragung von gesetzgeberischen Be-
Äf " ' b\e "nt Erfolg in einigen Einzelstaaten in
die Wege geleitet sind und auch in Preußen seit lange im
Vordergrund des Interesses stehen. Es liegt auf der
Hand, daß. je strenger unsere Veterinärgesetzgebung ge-
handhabt wird, um so größere Verluste daraus für den
ImN 'tzer erwachsen Hier helfend einzugretfen. ist eine
Pflicht dev Staates und unter Umständen auch des Reichs.
Dieses dann, wenn in die Handelsverträge Bestimmunaen
aufgenommen werden, die eine Bürgschaft für die Nicht-
einschleppung von Seuchen von jenseits der Landes- rem.
Reich'grenze nicht zu bieten geeignet erscheinen. Den
Beratungen über die Einführung einer Reichs-Schlacht-
vlehverficherungdarf auch um deswillen bester Erfolg ge-
wünscht werden, weil durch sie bis zu einem gewissen
Grade eine Erleichterung des Abschlusses neuer Handels¬verträge gewonnen wird.

* Die zweite deutsche Natioualkonfereuzzur iuter-
Bekämpfungdes Mädchenhandels wurde am

Mittwoch in Berlin  unter dem Vorsitz des Pfarrers
Burckhardt in Vertretung des erkrankten Vorsitzenden

Keller eröffnet. Anwesend waren Vertreter des
Reichskanzlers, der preußischen Minister der Justiz , des
Kultus und des Innern , und der Städte Berlin und
Hamburg, sowie zahlreiche Delegierte . Nach Begrüßung
durch den Vorsitzenden wurden Telegramme an den
Kaiser, die Kaiserin, die Grotzherzogin von Baden, die
Prinzessin Ludwig Ferdinand von Bayern beschlossen
Der VereinsschatzmeisterMajor Wagener berichtete über
den stand der Kaffe und erstattete den Jahresbericht.
Der Redner legte die Schwierigkeiten dar, mit denen die
von England ausgegangene Bewegung zu kämpfen habe.
Es sei zu vermuten , daß ein internationaler Ring be¬
stehe. der zur Förderung des Handels erhebliche Summen
aufbringe . Ein Druck auf die Regierungen habe dazu
geführt, daß die französische Regierung einen Kongreß
von Regierungsvertretern nach Paris einberufen habe
Die Teilnahme der Regierungen habe die Privattätigkeit
der Nationalkomitecs wesentlich gesteigert. Der Redner
schilderte dann die Tätigkeit des deutschen National¬
komitees. das 42 Mädchenhändler entlarvt und 86 Mäd¬
chen gerettet habe. Für den Zweigveretn Bayern er¬
stattete Unterstaatssekretär v. Mayr , für Sachsen Pastor
Waetzold und für Elsaß-Lothringen Kanonikus Müller-
Slmonis den Bericht. Bußman aus Buenos Aires teilte
mit, daß das dortige Komitee einen Gesetzentwurf ein¬
gebracht habe, wonach ein entlarvter Mädchenhändler zu
6 Jahren Zuchthaus und Einziehung seiner gesamtenHabe verurteilt werde.

* Eine Warrrung vor dem Studium der Medizi«
versendet der Pretzausschuß des ärztlichen Bezirksvereins
München.  Die Aussichten, heißt es darin , müssen als

außerordentlich schlecht bezeichnet werden. Es herrscht
Wren eine früher nie gekannte llbersullung. Diese

Uberfüllung hat zu einer Entwertung der ärztlichen Ar¬
beit geführt, die so drückend geworden ist. daß es schließ,
lich zu den aus der Tagesgeschichte bekannten Existenz¬
kämpfen gekommen ist. Obgleich aus zwei Jahrzehnte
hinaus der Bedarf mehr als gedeckt ist. läßt der Zudrang
noch immer nicht nach, im Gegenteil, die Zahl der Arzte

cn tn  ^ en  *e^* en  Zwei Jahren wieder um 12 bezw.
,? eßen Me  Borjahre gesteigert. Es gibt jetzt

über 2g 200 Arzte, mehr als doppelt so viele wie 1876, eine
Vermehrung , die in gar keinem Verhältnis zu dem Zu¬
wachs der Bevölkerung steht, die nur den sechsten Teil
zugenommen hat. Im günstigsten Fall treffen in den
Städten auf den Arzt etwa 1800 Einwohner , in größeren
Städten etwa 700 bis 800 (in Köln 1046, Frankfurt a. M.
814, Breslau 731, Berlin 766, München 608 usw.), dabei
wachst stetig das Bestreben, durch Zusammenschlußin
Kaffen die ärztliche Hülfe sich billiger zu verschaffen. In
Berlin hat eine Statistik ergeben, daß 46 Prozent der
Arzte ein steuerbares Einkommen unter 3000M. haben,
davon 27 Prozent 900 bis 3000, 13 Prozent ein zweifel¬
haftes, 8 Prozent überhaupt keines. Auf dem flachen
^andc sind ebenfalls, sofern auf ein auch nur bescheidenes
Einkommen gerechnet werden kann, kaum irgendwo
längere Zeit Stellen unbesetzt. Dabei ist noch zu be¬
denken, daß es für den Arzt keine Pension gibt, daß das
Studium jetzt um ein weiteres Jahr verlängert ist, so daß
es mit den Kosten der Niederlassung und dem Zehrgeld
in den ersten Jahren der Praxis aus 25 000 bis 30 000M
veranschlagt werden darf, daß viele Arzte nach der Appro-
bation Assistentenstellen annchmen müssen, die vielfach
^ « bezahlt  sind , im günstigsten Fall monatlich mit 60
bis ,0 M .; daß immer mehr Elemente berufsmäßig von
der Kurierfreiheit Gebrauch machen, die jedem ohne jedes
Studium die Behandlung Kranker freigibt, so lange nur
der Titel Arzt nicht geführt wird . Nur wer wirklich den
Beruf in sich fühlt und vor vieler , strenger und verant-
"^ ^ ungsvoller Arbeit bet wenig guten Aussichten nicht
zuruckschreckt, möge gegenwärtig Arzt werden.

Ausland.

teilung machte, er sähe sich dadurch gezwungen, seinen
Abschied zu erbitten . Bismarck schrieb noch in derselben
Stunde an Roon: „Tun Sie nichts Rasches, mein
Herzensfreund in übler Lage! Der König ist im Begriff,
Ihnen zu schreiben. Er hat sich, wie es scheint, geärgert,
weil Sie boudierten oder so schienen. Ihr v. B ." Und
der König schrieb noch an demselben Tage : „Aus Ihrem
Schweigen während des zweiten Teils der heutigen Be¬
ratung muß ich leider entnehmen, daß Sie sich verstimint
fühlen über meine gereizten, nervösen Äußerungen.
Wenn ich Sie damit verletzt habe, so war das natürlich
niemeineAbsicht,  da ich ja Ihnen zuunendlich
vi el ve rda  n k e!  Es tut mir dies aufrichtig leid und
bitte ich von Herzen dieser halb um Ver¬
gebung.  Um so mehr verwunderte mich Ihr
Schweigen, da wir über die Sache, die Formation quest.
einig sind und nur nicht über die Verwendung derselben,
die mir sehr bedenklich erscheint. Doch bis dahin ist noch
Zeit uns zu beraten und zu überlegen . Sie wissen cs
ebensogut wie ich, was Nervosität ist, also haben Sie
".Nachsicht mit mir ! Denn meine Nerven sind seit drei
Wochen hallaly! Ihr dankbar ergebener Wilhelm."

-I. Von eiuer interessante« Forschungsreise in das
öde Innere von Labrador  ist , wie aus N e w York
berichtet wird, der amerikanische Forscher Colonel Willard
Glazier  zurückgekehrt . Es war seine zweite Ex¬
pedition, die ebenso wie die erste nur zum Teil erfolgreich
war , da nur eine viel kleinere Strecke zurückgelegt wer¬
den konnte, als in Aussicht genommen war . Die beiden
Expeditionen haben sich nur längs dem Rande des 200 000
Quadratmeilen großen, tatsächlich unerforschten Gebietes
bewegt; trotzdem berichtet Colonel Glazier über die Ent¬
deckung von 6 Flüssen, 15 Inseln , 4 Baien und 10 Bergen.
Auch eine große Fülle von neuem Material für Botanik
und Mineralogie wurde gesammelt, ebenso einige wert¬
volle Daten über die Eingeborenen , ein Volk, das den
Eskimos blutsverwandt ist. Ein Mitglied der Gesell¬
schaft war die Tochter des Forschers, Miß Alice W. Gla¬sier . die ihrem Vater mutig während der aanzen flMf..

* Britisch-Jndicn . Nach einer kurzen Besserung be¬
ginnen die Verhältnisse in Indien trauriger zu werden,
denn ie. Die P e st st e r b l i chkei t hat in der ersten
Ottoberwoche die Summe von fast 14 000 erreicht, wäh¬
rend in der gleichen Woche des vorigen Jahres nur 8800
an der Seuche starben. Zwar ist im Herbst immer ein
Steigen der Epidemie eingetreten, aber nie mit solcher

! Heftigkeit wie diesmal . Die Präsidentschaft Bombay
! meldet allein über 9000 Tote, Zentralindten über 1700.

Die Besserung scheint vorläufig nur in Madras und
Harderabad anzuhalten . Ein plötzlicher heftiger Aus¬
bruch hat die Großstädte Allahabad, Caunpore und
Meerut befallen, und besonders schlimm sieht es in Mhow
aus , wo bis zum 19. September schon fast 8800 Menschen
an der Pest gestorben waren und jetzt über 100 Todesfälle
täglich berichtet werden . Trotzdem hat sich die Schutz-
nnpfung dort bewährt , da von 1200 geimpften Personen
nur 12 an der Pest erkrankten und nur eine starb.
Dennoch zeigt sich überall dasselbe Bild , da die Schutzmaß¬
regeln teils wegen des Widerstands der Bevölkerung
teils .wegen mangelnder Energie nicht zu wirksamer
Durchführung kommen. Die Bevölkerung der Groß¬
stadt Lucknow klagt besonders darüber , daß so wenig zur
Bekämpfung der Pest geschieht. Die Stadt hat im vorigen
Jahre 4000 Einwohner durch den Tod und 20 000 durch
Flucht verloren . Im Pundschab, dem reichen Fünf»
stromland, hat sich eine ernste Folgeerscheinung der Pest
in der Zunahme der Bettelei und der Diebstähle gezeigt
Die Räumung der durch Pest gefährdeten Häuser, die
zur Bekämpfung der Epidemie vielfach angeorönet wurde
hat rn solchem Umfang zu Diebstählen geführt, daß sich
die Bewohner  dieser Maßregel jetzt mit doppelter Zähig-

zier, die ihrem Vater mutig während der ganzen Reise
folgte. Die Expedition wollte guer durch die Halbinsel
marschieren, aber die Rauheit der Gegend und eine
Fliegen- und Mvskitoplage trieb die Gesellschaft an die
Küste zurück, der sie von Battlc Harbour bis zum Kap
Mugforö folgte. Die Sammlungen werden als höchst

wertvoll für die Wissenschaft angesehen, die Entdeckungen
für den Handel sind dagegen sehr geringwertig . Man
hatte besonders gehofft, goldhaltigen Quarz oder Kies
im Innern des Landes zu finden ; es wurden aber keine
Funde von Wert gemacht.

* Johann Sebastian Bach aus der Anklagebank.
Wenig bekannt dürfte es sein, daß der junge Bach wäh¬
rend seiner Organistenzeit in Arnstadt in Thüringen ein
vom hohen Konsistorium angestelltes Verhör über sich er-
gehen lassen mußte. Das in der Berliner Kgl. Bibliothek
befindliche Original -Protokoll trägt das Datum vom
11. November 1706. Es heißt darin , daß der Organist

®v SB.0(r) vernommen wurde, 1. über seine Urlaubs-
ubcrschrcitung anläßlich seiner Wanderung nach Lübeck,
wo er den berühmten Orgelmeistcr Buxtehude besucht
hatte; 2. über seine „vielen wunderlichen Variatioues"
beim Orgeldienst und starken Modulationen in fremde
Tonarten beim Choralspiel ; 3. über den Mangel an
Autorität , den er gegen die Schüler gezeigt, die übrigens
vor ihren Lehrern keine Scheu hatten, sich in ihrer Gegen
wart rauften und ihnen in der anstößigsten Weise be-
gegneten, den Degen selbst in der Schule trugen , während
des Gottesdienstes und Unterrichtes Ball spielten und
„wohl gar au ungeziemende Orte " liefen; 4. über sein
Knelpengehen während der Kirche; 5. weil er obn-
langst eine frembde Jungfer auf das Chor biethen und
mustciren lassen". Bach erklärte zu Protokoll, daß er
R̂ iL-^ n rvolle, worauf von der in Frage gezogenen
-»Entlastung abgesehen wurde . Unterfertigt ist das
SondershZen " „Fürst !. Ministerium.

. * Der «nbcqneme Dichter. In einem russischen
Briefe an die Berliner „Volksztg." heißt cS: „Maxim
G o r ki , dessen literarische Tätigkeit eine Aufforderung
zur Befreiung aus der russischen Knechtschaft ist und für

n? , chchr Bedeutung als Politiker denn als
wm » ruffischen Regierung äußerst nnsym-

J ^ Egnme seiner literarischen Laufbahn hatte
^ viel von der russischen Willkür auözustehen! Noch im
grillen Jahre hörte ich aus seinem eigenen Munde, was
nr Qualen ihm die russische Polizei und die Gendarmerie

und 'a/ni!>'k,̂ ^ E°ber ist er eine europäische Berühmtheitarvße Sympathic bei einem internationalen
Lescpublikum. Sein Siame ist weit und breit bekannt

Ihn zu verbannen , hieße, einen europäischen Skandal
Hervorrufen. Er wird überwacht, auf Schritt und Tritt

verfolgt, immerhin bewegt er sich im Freien,
kleinliche und niedrige Rachsucht ist bei den

russischen Regierungsstützen unersättlich. Sie haben
® Hasse gegen Gorki dadurch Ausdruck gegeben, daß

^besten Freund , den bekannten Moskauer 8er.
i e«yL ? krr m u nt , auf fünf Jahre nachSibirienver # annten.  Herr Skirmunt ist ein reicher Mann
rnw 0t ""Einern Vermögen einen Verlag ins Leben ge-

um durch billige Ausgaben von russischen Werken
das Volk aufzuklären und hat auch sonst für andere
kulturelle Zwecke viel gespendet. Seine Hauptsündc ist
aber, öatz Gorki stets, wenn er Moskau aufsuchte bei ihm
wohnte. Dafür muß der Mann nach Sibirien ' ^
- * ^ " schiedenc Mitteilnngen . Die Gründung eines
französischen Theaters in New York  kündet der New

art‘ 6in  Fwpresario will provisorisch ein
^heater eröffnen, in dem nur französische Stücke acfviekt
Mnlliat ,? fCnrrn Publikum das Unternehmer? be.
gunstigt, so sollen besonders Neuheiten zur Ausführung
g fangen, wozu er die besten Schauspieler aus Frank¬
reich kommen lassen wird . ^
, , Der Nachlaß der G e i sti n g e r ist nach der jetzt er.
folgten Schlitzung auf 166100 Kronen beertet worden.
In einigen -ragen soll die Entscheidung wegen der Über¬
führung der Leiche nach Wien erfolgen

Bon dem jetzt regierenden König Alfons XIII von
Spanien erzählt „Das Buch für Alle" folgende reizende
Anekdote. Als im Jahre 1893 seine Mutter noch die
Regentschaft für ihn führte , kam eines Tages einer seiner
kleinen Spielkameraden zu ihm und teilte ihm mit er
würde ihn baldigst verlassen müssen, um mit seinen
M °rn nach England zu ziehen. „Wie kommt das?"
fragte König Alfons , „weshalb willst du mich verlassen?"
- „Mein Papa hat einen diplomatischen Posten in Lon.
don bekommen , erwiderte der andere Kleine. — Und
wer hat ihn ernannt ?" fragte der König - Nun"
Ministerpräsident, Sennor Canovas del Castillo" —' Ein
w - r kw ü r d i g e r M i n t st c r p r ü s I d c n N " &
der kleine König, der gerade sieben Jahre zählte Er
hat mir kein Wort davon gesagt!" 6 J
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feit widersetzen. Da der Gedanke der Zwangsimpsung
ganz aufgegeben ist und andere Mittel gegen die Pest
sich nicht bewährt haben, so sind die Aussichten, wie der
indische Korrespondent des „Lancet" am Schluffe seines
Berichtes bemerkt, für die kommende Jahreszeit aus¬
nehmend düster.

Aus Stadl rmd Land.
Wiesbaden , 80. Oktober.

- Lehrerpersonalieu. Von den am 10. September d. I . aus
oem Seminar zu Dillenburg entlassenen Schulamtsbewcrbern sind
ferner angestellt worden: Emil C u n tz in Merenberg, Oberlahn¬
kreis, WilH. Grün  in Treisberg , Kreis Ustngcn, Karl Knaus
in Heimborn, Oberwesterwaldkreis, Albert S cha u tz in
Weiganöshain, Kreis Westerburg, Christian Schneider  in
Günterod , Kreis Biedenkopf, Heinrich Schalk in Stahlhofen,
Kreis Westerburg, Hugo Schumacher  in Pissighofen, Kreis
St . Goarshausen. — Dem seitherigen zweiten Lehrer an der
Volksschulezu Fachbach, Herrn Georg Theobald,  ist vom
1. Dezember d. I . ab die erste Lehrerstelle übertragen worden.
— Die durch Versetzung des Herrn Lehrer W i tze l nach
Biebrich a. Rh. frei geworbene Lehrerstelle zu Hohenstein ist vom
1. Januar k. I . ab Herrn Wilh. Klees  von Langenberg, Kreis
Mettmann , Regierungsbezirk Düsseldorf, übertragen worden. —
Herr Oswald  zu Weinbach tritt mit dem 1. Dezember d. I.
in den Ruhestand. Die dadurch frei werdende erste Lehrcrstelle
erhält vom gleichen Zeitpunkt ab der bisherige zweite Lehrer,
Herr Otto S cha u p. — Herr Becker zu Rodheim a. B. tritt
mit dem 1. April k. I . in den Schuldienst der Stadt Ohligs,
Regierungsbezirk Düsseldorf. — Die zum 1. November d. I . an
der Volksschule zu Sonnenbcrg errichtete neue Lehrcrstelle ist
Herrn C r a m e r zu Engelbach, Kreis Biedenkopf, übertragen
worden. — Herr Aug. Rumpf  ist von Zehnhausen nach Münch¬
hausen im Dillkreise versetzt worden.

o . Stadtverordnctenwahl . Als Termin für öie Staöt-
verordnetenwahlen hat der Magistrat die Tage der letz¬
ten Wvche des November  in Aussicht genommen.

o . Höhere Mädchenschule. Der Magistrat hat, dem
Vorschläge der Schuldeputation folgend, den Direktor der
höheren Töchterschule zu Görlitz , Herrn H o f f m a n n ,
zum Direktor der hiesigen höheren Mädchenschulegewählt,
vorbehaltlich jedoch der Zustimmung der Stadtvcrord-
neten -Vcrsammlung zu den mit demselben vereinbarten
Bedingungen , insbesondere bezüglich dessen Gehalts - und
Pensivnsverhältniffen.

— Apotheker und OrtSkrankcnkaffen. Die Orts-
krankenkasse weigerte sich gegenüber einem Apotheker in
Birstein , eine Rechnung für Medikamente zu zahlen, be¬
vor die ärztlichen Rezepte als Beleg bcigcfügt seien. Der
Apotheker glaubte sich jedoch hierzu nicht verpflichtet und
erhob Klage gegen die Ortskrankenkasse. Die Kasse er¬
kannte den Klageanspruch in der Hauptsache an, bean¬
tragte aber , dem Kläger die Kosten des Rechtsstreits auf¬
zuerlegen , da die Verzögerung der Zahlung durch die un¬
gerechtfertigte Weigerung des Klägers herbcigeführt
worden sei. Das Amtsgericht als erste Instanz erkannte
dem Anträge der beklagten Ortskrankenkasse entsprechend,
da es bei den Krankenkassen üblich sei, daß die Apotheker
ihren Rechnungen die ärztlichen Rezepte als Belege bei¬
fügen.

— Apothekerinne« . Der geringe Zugang von Frauen
zum Apothekerberuf legt die Annahme nahe, daß die
Vorbereitungen zu diesem Berufe noch zu wenig bekannt
sind. Es sei deshalb darauf hingewiescn , daß der Beruf
keine großen körperlichen Anstrengungen erfordert, auch
die Ausbildungskosten sind nicht erheblich und es besteht
seit längerer Zeit ein gewisser Personalmangel . Als
Vorbedingung zur Berufsbildung wird zur Zeit die
Reife für die Obersekunda eines Gymnasiums oder Real¬
gymnasiums oder einer sonstigen, zur Ausstellung des
Besähigungszeugnisses berechtigten Schule mit obli¬
gatorischem Lateinunterricht gefordert. Die Fachbildung
beginnt mit einer Lehrzeit von drei Jahren in einer
deutschen Apotheke: Inhaberinnen des Reifezeugnisses
eines Gymnasiums oder Realgymnasiums sind jedoch nur
zu einer zweijährigen Lehrzeit verpflichtet. Nach Ab¬
legung des Gehülfenexamens nach Beendigung der Lehr¬
zeit folgen drei Jahre Gehülfenzeit , öie zur Hälfte in
einer deutschen Apotheke zugebracht werden müssen.
Hierauf drei Semester an einer Universität oder einer
technischen Hochschule, Staatsexamen und Approbation.
In Zukunft, wahrscheinlich noch im Laufe dieses Jahres,
werden übrigens folgende Verschiebungen der Aus¬
bildungsbedingungen eintreten : Es wird die Reife für
die Prima verlangt , eine Lehrzeit wie bisher , dann aber
nur ein Jahr Gehülfenzeit vor dem Studium , das auf
vier Semester ausgedehnt wird . Nach dem Staats¬
examen sind noch zwei weitere Jahre Gehülfenzeit zu ab¬
solvieren , worauf erst die Approbation erteilt wird.
Lehrgeld wird meistens nicht verlangt , Kostgeld jedoch
dann, wenn der Lehrling beim Apotheker wohnt und ver¬
köstigt wird . Die Gehülfengehälter betragen bei freier
Station 100—130 Mark monatlich, bei Selbstverpflegnng
150—180 Mark.

— Ein kühner Seefahrer . Aus unserem Leserkreise
wird uns geschrieben: Zu meiner größten Freude las
ich in Ihrem Donnerstag -Morgenblatt , daß ein Kapitän
Ludwig Eisenbaum mit seinem kleinen Segelboot glück¬
lich in Madeira angekommen sei,' letzte Woche berichteten
Sie von einem Kapitän Brown , der mutterseelenallein
auf dem Wege von Boston nach Europa sei. Ich bin nun
in der Lage, Ihnen mitteilen zu können, daß der kühne
Segler weder Brown noch Eisenbaum heißt, sondern ein
geborener Wiesbadener mit Namen Lud¬
wig  E i s e n b r a u n ist. Sein Vater war der vor
einigen Jahren hier verstorbene Eisenbahn-Sekretär
Eisenbraun : seine Mutter lebt noch in Bierstadt bei ihrer
einzigen , jetzt verheirateten Tochter. Kapitän Ludwig
Eisenbraun beabsichtigt, von Madeira via Marscille-
Rhone -Rhein -Kanal -Stratzburg nach Biebrich zu kom¬
men, um seine alte Mutter und Schwester zu besuchen.
Es ist uns Wiesbadenern alsdann Gelegenheit geboten,
in Biebrich das noch nicht 17 Fuß lange Boot in Augen¬
schein zu nehmen, worin dieser wagemutige Seemann
seine gefahrvolle Überfahrt bewerkstelligte. Kapitän Eisen-
braun ist jetzt 35 Jahre alt und seit seinem 15. Lebens¬
jahre auf See . Das Boot ist nach seiner eigenen Angabe
gebaut und wird im kommenden Jahre auf der Welt¬
ausstellung gezeigt . Die Amerikaner bezeugen bei der¬
artigen Leistungen bekanntlich ein weit größeres Jnter-
effe als unser behäbiges Publikum , nur fiel mlr bei den
Berichten der Eifer auf , womit die Yankees Kapitän
Eisenbraun als ihren Landsmann reklamieren, der „im

Begriffe sei, in der alten Welt Freunde zu besuchen".
Noch erwähnen will ich, daß Eisenbraun die liberfahrt
bereits im Mai (der relativ günstigsten Jahreszeit ) ver¬
suchte, jedoch nach 17tägigem Segeln infolge eines An¬
falles von Gelenkrheumatismus wieder umkehren mußte.

Kleine Notizen. Nächsten Montag, den 2. November, nach¬
mittags 4 Uhr, wird Herr vr . phit . Walter Rothe  s im Kunst-
salon Banger einen Vortrag  über Ludwig v. Hvsmann vor
den ausgestellten Originalen halten.

Vereins-Nachrichten.
* Am Samstag , den 7. November, findet die Feier des

13. Stiftungsfestes des „S achscn - n. Thllringer - Ber-
ei  n s" in der Turnhalle , Hellmundstraße 25, statt. Es haben
hierzu ihre Mitwirkung der Gesangverein „Friede", sowie
Solisten und Humoristen zugesagt. Nach dem Konzert, welches
Punkt 1/„9 Uhr beginnt, findet Ball statt.

* Das 23 . Stiftungsfest des „W iesbaöencr Zither-
K l n b s" findet am 18. November im Saale des „Kath. Gcsellen-
hanfeS", Dotzheimerstraße24, statt. Der Vorstand hat ein ganz
auserlesenes Programm zusammengestellt, welches den Teil¬
nehmern großen Genutz bereiten dürfte. Dem Konzert, welches
Punkt 7V;>Uhr beginnt, folgt Ball.

88 Erbenheim. 27. Oktober. Einen M e n s chc n a u f l a n f
verursachte ein in der Bahnhofstraße von Krämpfen befallener
unbekannter Mann . Die Polizei nahm sich des Bedauernswerten
an und verbrachte ihn in das Krankenhaus nach Hochhcim. —
In verschiedenen Gärten blühen die Veilchen  wieder . —
Heute nachmittag um kL/- Uhr besichtigte Herr Kreisbrandmeister
Tropp-Biebrich die Pflicht-, sowie die Freiwillige Feuerwehr.
Letztere machte einen Sturmangriff auf das Gasthaus „Zum
Löwen", welcher zur vollsten Zufriedenheit ausfiel.

— Rambach, 29. Oktober. Unsere beiden Fleisch-
beschauer,  Wilh . Wintermeyer und Wilh. Dietz, haben ihr
Examen im Wiesbadener Schlachthausgut bestanden und sind in
gleicher Eigenschaft wieder angestellt worden.

— Ans dem Ländchc», 28. Oktober. Gestern wurde in allen
weinbaucnden Orten die Weinlese  vorgcnommcn . Die
Ouantität der Trauben ist befriedigend. Das Kilogramm wird
mit 20 Pf. bezahlt.

* Aus der Umgebung. In G e 0 r g e n b 0 r n ist an Stelle
des seitherigen Bürgermeisters Herr Verwalter Ferdinand
Klipstein zum Bürgeruieister gewählt worden.

In T i e f c n b a ch stürzten während des Kirchweihfestes
zwei Jungen von 12 und 14 Jahren derart von einer sogen.
Schiffsschankcl ab, daß der eine einen doppelten Armbruch und
der andere eine schwere Schädelverletzung davvntrug.

Der bei Mannheim in einer Arrestzelle erstickte Schiffer ist
der Fuhrmann Faßbender von Niedcrspay.

* Mainz, 29. Oktober. Rhcinpegel:  1 m gegen 1 m
08 cm am gestrigen Bormittag.

Vermischtes.
* Schwcninger über Bismarck. In einer Festnummer

des „Neuen Wien . Journ ." findet sich unter anderen
Beiträgen ein Aufsatz Schweningers über Bismarck
Eine Stelle aus diesen Erinnerungen lautet folgender¬
maßen: Der Fürst war an Gelbsucht erkrankt. Die
Zeitungen berichteten über die Erkrankung Bismarcks,
die Konversations -Lexika wurden abgeschrieben, um öie
Leser über das Wesen der Krankheit zu unterrichten.
Bon allen Seiten regnete es Vorschläge und Ratschläge,
wie dem Übel am besten beizukommen wäre , Ratschläge,
die oft gut gemeint waren , deren Befolgung aber, wie
man bald sehen wird , nicht gut empfohlen werden konnte.
Ein Bäuerlein empfahl dem Fürsten allen Ernstes , drei
lebendige Kleiderläuse zu verzehren,
für deren Einsendung , wenn erwünscht, er sich erheischtg
macht. Dem Manne wurde abgewinkt. Ein anderer
schrieb, man solle dem Fürsten , ohne daß er cs wisse,
wenn er im Schlafe liege , einen lebendigen Aal
auf die Leber binden.  Der Erfolg würde staunen-
erregend sein. „Der Aal würde die Gelbsucht bekommen,
indessen unser allverehrter Fürst Bismarck sehr bald von
dem Leiden erlöst sein wird ." Der Fürst lachte herzlich
auf, als ihm der Brief vorgelesen wurde , und meinte,
er möchte niemand raten , ihm einen Aal auf die Leber
zu binden . Wie zart und aufmerksam für Bismarcks
leibliches Wohl man unter Umständen jenseits der
Vogesen sein konnte, bewies ein Vorfall , der uns in nicht
geringen Schrecken versetzte. In Marseille herrschte die
Cholera.  Eines Tages traf ein Paket mit dem Post¬
stempel Marseille in Frieörichsruh ein . Es wurde ge¬
öffnet und ein stark beschmutztes Tuch kam zum Vorschein.
Man untersuchte cs und fand, daß das Tuch vor der Ab¬
sendung in Choleraabgänge getaucht worden war . Der
feindliche Absender hatte erwartet , ans solche Weise den
Fürsten und seine Anhänger zu vernichten: Der Cholcra-
bazilliis sollte vollführcn , was die zum Himmel gesandten
Stoßgebete nicht vermocht hatten. Als Fürst Bismarck
von dieser Sendung erfuhr, nahm er sie gleichfalls launig
auf und verlachte uns , weil wir sie eine Zeitlang vor ihm
geheim gehalten hatten.

-I. Ein indischer Heiliger. Aus London wird be¬
richtet: In einem Temperenzhotcl in Oxford weilt seit
Samstag ein Mann , der 80 Sekunden lang feinen Herz¬
schlag hemmen kann. Während dieser Zeit ist sein Leben
unterbrochen, und sein Geist soll „im Raume wandern
und die Zukunft sehen". Er war vor 3 Jahren schon
einmal in Oxford und bewies Professor Max Müller
und Professor Carpcnter seine Kräfte: während seines
Aufenthaltes in Cambridge setzte er F . W. Myers und
andere Mediziner in Erstaunen , die, nachdem sie Stetho¬
skope und ähnliche Instrumente angewandt hatten, sich
überzeugt erklärten . Vor einigen Wochen wiederholte
er, wie berichtet wird , in New York die Vorstellung vor
r»r. Ayres . Dabei sprach er von dem Tode eines bedeu¬
tenden Amerikaners , drei Tage ehe die Nachricht Nerv
York erreichte. Es kommt jedoch nur sehr selten vor,
daß diese und andere gleich erstaunliche „Wunder " vor
den überraschten Gelehrten vollbracht werden . „Ich bin
Lehrer, nicht Wundertäter ", erklärt der „Heilige ".
„Diese Dinge sind nur ein Kinderspiel . Meine Mission
im Leben ist eine geistige." Der Mann heißt Agamya
Guru Parainahamsa und ist das Oberhaupt der htndosta-
nischcn Mahatmas , von denen Besucher Indiens so viele
Wunder erzählen . In seinem „Leben" erzählte Max-
Müller von ihm als von einem ausgezeichneten Sans¬
kritisten, als Mann von beachtenswerten Verstandes¬
gaben und als „den einzigen , wirklichen Heiligen , der
in englisch sprechende Lande gekommen ist." Jahre des
Fastens und der Kasteiung bereiteten ihn für seine Mis¬
sion vor, die darin besteht, Indien der Länge und Breite

nach zu durchreisen, die Philosophie des Altruismus und
der Selbstverleugnung zu lehren und für Millionen der
Bevölkerung geistiger Vater und Philosoph zu sein. Sein
jetziger Besuch in England ist der zweite , den er dem
Lande abstattet,- er ist auf der Rückreise in seine Heimat.
Er kümmert sich nicht um Geld oder um die Vergnügungen
des materiellen Daseins . „Meine Schüler unterstützen
mich. Wenn ich nach Indien telegraphierte , würden sie
mir Tausende von Rupien senden. Ich brauche das aber
nicht. Was ist Geld ? Es kann kein Glück bringen . Es
kann einem beim Letzten nicht helfen ." In Indien wird
der Heilige von Millionen vergöttert . „Wenn ich an
einen Ort zum Lehren komme, bringen meine Anhänger
mir Nahrung, - sie waschen mir die Füße und trinken dann
das Wasser. Ich predige hier nicht und halte keinen Vor¬
trag . Hier werden öie Leute für Vorträge bezahlt. Ich
könnte nicht darein willigen , mein Wissen gegen Geld
einzutauschen. Warum sollte ich überdies auf öie Straße
gehen und Räubern und Narren die Wahrheit sagen?
Würden sie hören ? Warum sollte ich dem englischen
Volke, dessen Geist auf den Handel gerichtet ist, predigen?
Würden sie hören ? Ich bin vielen Menschen begegnet,
aber wenig weisen. So reise ich nur umher, um die
wenigen weisen Menschen zu finden : die übrigen kenne
ich nicht, öie nur durch die seltsamen Dinge , die ich voll¬
bringen kann, überzeugt werden wollen . Sie sind nur
für Kinder , nicht für jene, die höhere Wahrheiten suchen.
Ich komme nicht hierher, um Wunder zu hü!." Sein
bartloses Gesicht ist klug und gütig . Im Freien bedeckt
er sein kurz geschorenes Haar mit einem großen grünen
Turban . Unter dem fließenden gelben hindostanischcn
Gewand zeichnen sich die Umrisse des großen athletischen
Körpers ab. Dabei ißt er nur einmal täglich vegetarisch.
„Ich bin 05 Jahre alt", erzählt er. „Jahrelang habe
ich die Rechte, Medizin und alle Philosophien des Orients
studiert. Jetzt bin ich Lehrer der vedischen Literatur , die
die Erreichung des Höchsten bedeutet." Zwei Jahre lang
lebte er in einer dunklen Höhle, und nur wenige getreue
Anhänger pflegten ihn. Dann blieb er 5 Jahre lang im
Herzen eines Dschungels im Himalaya . „Ich komme aus
dem ärmsten Lande der Welt ; man erzählt mir von dem
Wohlstand anderer Länder, ich bin deshalb gekommen,
um zu sehen, was sie von der Wahrheit wissen. Ich habe
eben Amerika verlassen. Was habe ich dort gesehen? Die
Leute streben danach, reich zu werden, jagen eifrig nach
Geld und kümmern sich sonst um nichts. In jeder Straße
gibt es Diebe . Die Zeitungen sind nur voll von Morden
und Verbrechen. Sie kümmern sich nur um sich selbst.
Ich bin weit gereist und kann darüber urteilen . Nun
kann ich in mein Vaterland zurückkehren. Der Weg der
Kasteiung ist der Weg der Erkenntnis ."

* Sechs Mordtaten . Aus Athen  schreibt man dem
„Tag ": Der einäugige Dudelsackpfeifer Maris hatte sich
mit seinem Bruder aus seinem Dörfchen in das nahe
Marathon begeben, um dort nach der Festtagsgewohnheit
der meisten griechischen Landleute unablässig dem Bacchus
zu opfern . Auf dem Heimweg begegnete er einem Mit¬
bewohner seines Dorfes . Er Hatzte diesen schon seit
längerer Zeit und, erregt vom Weingenuß , tötete er ihn
nach kurzem Wortwechsel durch zahlreiche Messerstiche.
In seinem Dorfe angekommcn, brachte der Musikant in
Gemeinschaft mit seinem Bruder auch die Frau und den
Sohn des eben ermordeten Mannes , sowie dessen Nach¬
barn ums Leben. An diese Untaten schloffen sich ein
fünfter und schließlich ein sechster Mord , welche die blut¬
dürstigen Verbrecher innerhalb einer kurzen Spanne
Zeit begingen . Endlich ernüchtert, glaubten die Brüder,
der inzwischen aufgebvtcncn Gendarmerie nicht mehr ent¬
rinnen zu können, und eilten nach Athen. In ihren noch
blutbefleckten, zerfetzten Fustanellen pochten sie, Einlaß
begehrend, an das Tor des Hauses , welches der reiche
Bankier und frühere Minister Alexander Skonzes be¬
wohnte . Da die beiden bei der Wahl für diesen mäch¬
tigen Mann gestimmt hatten, glaubten sie, Herr Skonzes
würde ihnen zur Flucht ins Ausland verhelfen . Als sie
aber das Gebäude betraten, wurden die wild aussehen¬
den Burschen bald ergriffen und der Polizei übergeben.
Bei dem Transport in das Gefängnis drohte das Publi¬
kum, die Mörder zu lynchen.

* Eine Stufenbahn in New Jork . New Jork soll
eine Eisenbahn nach dem Prinzip der Stufenbahn be¬
kommen. Diese neue Eisenbahn ohne Züge wird Raum
für 70 000 Passagiere stündlich bieten, was für einen Tag
von 12 Stunden 840 000 Passagiere ausmacht. Wenn man
von der Plattform aufsteigt, kommt man auf eine Stufe,
die sich mit einer Schnelligkeit von drei Meilen stündlich
bewegt. Die zweite Stufe , die auch ohne Schwierigkeit
bestiegen wird , hat eine Geschwindigkeit von sechs Meilen
stündlich,- eine Endstufe mit einer Geschwindigkeit von
neun Meilen stündlich hat bequeme Sitze für je zwei
Personen . Die Wagen sind so vereinigt , daß sie eine
fortlaufende Fußbodenfläche ohne Raum dazwischen bil¬
den. Zu den tätigsten Direktoren der Gesellschaft, die
sich zu diesem Zweck gebildet hat, gehört Cornelius
Vanöerbilt , der durch die damit verbundenen Probleme
der Jngenicurkunst gefesselt worden ist. Er soll auch
finanziell an dem Plan sehr stark beteiligt sein . Die Tat¬
sache, daß man keinen Augenblick mit Warten verliert , ist
besonders wirksam, öie Amerikaner für den Plan ein-
zunehmen . Das Auf- und Absteigen vollzieht sich ohne
jeden Zeitverlust . Man glaubt , daß die Kosten sich auf
fast 40 Millionen Mark belaufen werden.

* Ein preußischer Kultusminister über Schnlprügel.
In den von den „Grcnzboten" (Fr . Wilh. Grunow in
Leipzig) veröffentlichten Erinnerungen des früheren
Kultusministers Pr . Robert Bosse„Aus der Jugendzeit"
erzählt der Verfasser von seinen Quedlinbnrger Schul¬
jahren : „Geschlagen wurde auf dem Gymnasium oder,
wie man es damals in Quedlinburg im Volksmunde
nannte , auf der „großen Schule" nicht. Ich entsinne
mich nicht, daß auch nur ein einziger Gymnasiast von
einem Lehrer einmal eine Ohrfeige bekommen hätte. Ver¬
dient hätten wir eine solche oft genug: aber es mag wohl
besser gewesen sein, daß das Gymnasium nach der Regel
Walters von der Vogelweide ohne Schläge zu erziehen
bestrebt war:

Nimmer wird's gelingen,
Zucht mit Ruten zwingen:
Wer zn Ehren kommen mag.
Dem gilt Wort soviel als Schlag.".
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Kleine Chronik.
Nach der Angabe des „Prot . Taschenbuches" betrugen

die M e ss e st i f t u n g e n allein in Ober - Bayern
von 1833 bis 1838 jährlich 26 336 Gulden , 1840 bis 1842
jährlich 48 387 Gulden , 1870 bis 1873 jährlich 2 09 663
Gulden irrt Durchschnitt. Da nun in manchen Orten,
z. B . Wallfahrtsstätten , mehr Messen bestellt werden , als
wirklich gelesen werden können, hat sich ein förmlicher
schwunghafter Messe-Handel entwickelt, wie denn schon
Artikel 24 der „Augsburgischen Konfession" darüber klagt,
„aus der Messe sei ein Jahrmarkt gemacht worden , daß
man sie kauft und verkauft hat."

In Breslau  wurde der Handelsmann Glogauer
in seiner Wohnung t o t aufgefunden ; die Leiche war be¬
reits stark in Verwesung übergegangen . Wie die Situa¬
tion ergab, mutz Glogauer vor etwa acht Tagen beim
Herunterheben eines schweren Stoffballens von seinem
Warenlager gestürzt sein und so den Tod gefunden haben,
ohne datz seine Nachbarn etwas davon merkten.

Pa stör Jacobsen-  Scherrebeck wurde am 26. d.
aus der Untersuchungshaft entlassen,  ohne Kaution
gestellt zu haben.

Selbstmord  im Untersuchungsgefängnis verübte
der Burcauvorsteher des Justizrats Grabower , Hermann
U tzi g in B e r l i n , der seit 8 Wochen sich wegen Unter¬
schlagungen in Haft befand. Utzig hatte beim Justizrat
Grabower  einen Einbruch fingiert, ' später stellte sich
jedoch heraus , datz der Bureauvorsteher selbst die fehlende
Summe von 18 000 M . gestohlen hat. Die Kriminal¬
polizei hat ferner festgestellt, datz Utzig Pflogschaftspapiere
im Werte von 10 000 M . denr Justizrat entwendete und
für sich verkaufte. Jetzt sind dem verhafteten Utzig die
untrüglichen Beweise seiner Schuld vorgelegt worden)
wohl aus Reue über seine Taten hat der Verbrecher sich
mit Leuchtgas in seiner Zelle vergiftet.

Auf dem in Fachrt befindlichen Hamburger
Schnelldampfer „Auguste Viktoria " schenkte am
10. Oktober eine Zwischendecks-Passagierin einem nied¬
lichen Mädchen  das Leben, das von den Eltern nach dem
Namen des Schiffes Auguste Viktoria genannt wurde.
Die KajütSpassagiere und besonders die Damen zeigten
lebhaftes Interesse für den jüngsten Passagier und sam¬
melten ihm ein Patengeschenk von 470 M . Das Kind er¬
freut sich nach dem Schiffsbericht der besten Gesundheit,
und auch die Mutter , die vor der Geburt seekrank gewesen
war , war nachher wohl und munter . Ein neues
Mittel gegen Seekrankheit!  notierte der
Schiffsarzt.

London  beherbergt seit einiger Zeit einen inter¬
essanten Einwohner — den Kapitän Alfred D r e y f u s
—, welcher hier unter einem angenommenen Namen als
kaufmännischer Vertreter für die Firma seines Bruders
tätig ist. Man merkt cs seinem nervösen und leidenden
Aussehen an, daß er sich von den ausgestandenen schreck¬
lichen körperlichen und seelischen Qualen noch immer nicht
erholt hat.

Sport.
-s . Paris , 27. Oktober. Einen nachahmenswerten Beschluß

Hat der hiesige „Automobil-Klub" gefaßt. Bon der richtigen
Voraussetzung ausgehend, daß dem wahnwitzigen Dahinraseu
der Motorwagen ein Ziel gesetzt werden knüsse, damit nicht gesetz¬
liche Bestimmungenden Automobilverkehr immer mehr und mehr
schädigen, will er diese Korrektur selbst in die Hand nehmen.
Jedes Mitglied des Klubs soll daher verpflichtet sein, falls es
ein Automobil irr zu schnellem Tempo fahren sicht, die Nummer
des Wagens dem Vorstände mitzuteilen, welcher zunächst dem
betreffenden Führer cinerr Bernreis erteilt , im Wiederholungs¬
fälle den Ausschluß desselben beschließt und falls er daun noch
einmal sich des gleichen Vergehens schuldig macht, ihn selbst bei
der Polizei anzetgt.

Letzte Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener Tagblatts ".

- wb . Petersburg , 29. Oktober. Die russische Tele¬
graphenagentur meldet aus Muk den:  Angesichts der
chinesischen Behörden, welche ihre Versprechen nicht er¬
füllen, und der dort herrschendenGärung rückteeine
russische Abteilung gestern in die Stadt
und besetzte die Wachen. Die von japarrischer Seite stam¬
menden Berichte über die Errichtung russischer Forts
am Jalu sind übertrieben, nur ein Wall zum Schutze
russischer Ansiedelungen gegen die Chun-Chusen ist er¬
richtet. Die Nachrichten über das Einrücken japanischer
Truppen in Korea bestätigen sich nicht. Tie antirussischen
Demonstrationerl in Japan sind seltener geworden.

wb . Paris , 29 . Oktober. „Echo de Paris " will
wissen, in dem Handschreiben,  welches Graf
Lambsdorff dem Präsidenten Loubet überreichte, sagte der
Zar,  daß Rußland so fest wie je entschlossen sei, seine
Friedenspolitik  zu verfolgen. Es spreche die
Hoffnung aus , daß das befreundete und verbündete
Frankreich an dem Friedenswerk Mitarbeiten werde und
daß eine glückliche und glatte Lösung der im Orient und
Asien schwebenden Fragen herbeigeführt werde.

*

wb . Madrid , 29. Oktober. In der Teputierten-
kammer verlas Villaverde eine neuerliche Depesche aus
Bilbao,  nach welcher die Kavallerie wiederum ge¬
nötigt war zu schießen. Mehrere Personen seien ver¬
wundet. Die Minister traten zu einer Sitzung zusammen,
in derselben wurde ailch eine Abordnung Arbeiter
empfangen. Der Präfekt von Bilbao telegraphierte, daß
die Ausständigen die Kolonialwaren -Handlungen plün-
dertm und das Jesuitenkloster zu stürmen versucht
hätten, woran sie jedoch verhindert worden seien. Die
Zahl der bei dm gestrigen Zusammenstößen Umge-
kommenen soll sieben betragen. Die Garnison von Bil¬
bao ist verstärkt worden.

Volkswirtschaftliches.
Marktberichte.

Größter ««. Am verflossenen Ferkelmarkt  waren
467 Tiere ausgetriebcn, welche alle bis ans einige Ausnahmen
Känlcr aesunden hatten. Die Preise erreichten immer noch ihre
seitherige Höhe und wurden für Ferkel 8—15 M-, Springer 20

bis 80 M. und Einlegfchweine 82—40 M. pro Stück bezahlt.
Der Markt war somit in jeder Hinsicht sehr günstig verlausen.
Der nächste Ferkelmarkt wird am D t e n s t a g, den 3. November
d. I ., und nicht am Montag, den 2. November d. I ., abgchalten.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
(Lus Rücksendung oder aufliematiruiifi der ntiä für diese Rubrik zugebenden, »ich!

berwendeieu EiNiendungen tarn lick die Reduktion nicht rinlaiien.)
* Am 25. September er. wurde Hals über Kops die Ent¬

scheidung der Stadtverorbneten -Versammlnng über die Hei-
zungSanlage im neuen Kurhaus  herbeigesührt.
Einige Tage darauf bewies ein Artikel des Herr» Philippi, der
in der Bürgerschaft allgemeines Aussehen erregte, klipp und
klar, daß bei dieser Entscheidung zum allermindesten wieder
einmal der Geldpunkt ganz außer allem Betracht gelassen worden
war, und baß man, ohne die hiesigen hierfür angestcllten Fach¬
leute zu hören, nur auf die Empfehlung des Herrn Professor
v. Tiersch hin ins Ungewisse hinein die schwerwiegendsten Ent¬
schlüsse gefaßt hatte. Die Entgegnung des Herrn Henneberg am
10. Oktober im „Tagblatt", der den strittigen Punkt mit der
größten Vorsicht umgeht, bestätigt diese Annahme zur Evidenz.
Man hätte nunmehr annehmen müssen, daß nach diesen Vor¬
gängen die Vertreter der Bürgerschaft sehr energisch und um¬
gehendst Klarstellung verlangen würden, um so mehr, da für sic
ja die Entschuldigung der Überrumpelung vorhanden war. Statt
dessen begnügte sich die Stadtvcrordneten-Versammlung mit
einer beschwichtigenden Mitteilung des Herrn Oberbürger¬
meisters, daß der Magistrat von Herrn Proscssorv. Thiersch und
Herrn Professor Rietschel ein Gutachten verlangt hätte. Dieses
Gutachten wird voraussichtlich erst nach Fertigstellung des ganzen
Baues eintreffen oder doch so spät, daß Herr v. Thiersch dasselbe
wieder mit dem Schreckensgespenst des FertigstelluttgstermincS
in den Papierkorb scheuchen kann, denn inzwischen sind schon
wieder eine ganze Reihe von Wochen verstrichen, ohne datz man
etwas davon gehört hat, trotzdem doch zu Anfang die Sache so
fürchterlich eilig  war , daß von dem sofortigen Entschluß
überhaupt die rechtzeitige Fertigstellung des ganzen Baues ab¬
hängig sein sollte. Es scheint also ganz klar zu sein, datz Herr
Professor v. Thiersch sich von seinem Auftraggeber, der Stadt
Wiesbaden, in die Ausführung durchaus nicht will hineinrcben
lassen, und daß Wünsche aus der Bürgerschaft anscheinend nicht
die geringste Berücksichtigung finden sollen. Dagegen muß dann
später die Stabt Wiesbaden resp. deren stcuerzahlende Ein¬
wohnerschaft alle die Folgen, die durch ein derartiges Arbeiten,
entstehen, auf sich nehmen. Vorläufig handelt es sich ja nur um
die Heizungsanlage, aber man sieht schon jetzt, daß dieses Prinzip
der Leitfaden für den ganzen weiteren Ausbau sein wird.
Hoffentlich wird jetzt recht bald einmal ein etwas energischerer
Ton aus der Stadtverordneteu -Versammliing heraus ange¬
schlagen, denn sonst werden wir dasselbe erleben wie die Stabt
Frankfurt mit ihrem neuen Schauspielhause, wo in der dortigen
Stadtverordneten-Versammlung s. Z., allerdings wie es zu spät
war , sehr interessante ähnliche Verhandlungen gepflogen morden
sind. Möge es hier nicht ebenso gehen und mögen unsere Herren
Stadtvertretcr jetzt, wo es noch Zeit ist, sich nicht durch ein paar
schöne Worte abspeisen laffen. E. H.

* Es kommen so viele Klagen über Tierquälereien
vom Publikum, aber dabei hat der hiesige „Tierschutz - Bcr-
e in"  nur 1200 Mitglieder , eine verschwindend kleine Ziffer für
die Einwohnerzahl der Stadt , die größtenteils nur 1 Mark jähr¬
lich Beitrag zahlen. Der Vorstand des Vereins kann nur wenig
tun, da ihm die Mittel fehlen. In anderen Städten , wie Frank¬
furt , Berlin , bestehen Tier - Asyle,  hier kann aus Mangel
an Geldmitteln, wie der Vorstand behauptet, kein Asyl gegründet
werden, und wäre doch so notwendig.

* Von der Schönen Aussicht links im Bogen geht die neu
gebaute H o h e n l o h e st r a ß e. aber bis jetzt bloß bis an den
Hohenlohcplatz. Es wäre doch sehr zu wünschen, wenn die städt.
Behörde veranlassen würde, datz die Straße noch diesen Winter
unter den dort, aber jetzt in fragwürdigem Zustande befindlichen
Anlagen durchgesührt würbe, zumal auf der anderen Seite eben¬
falls die Straße angelegt ist. Für den Winter wäre es eine sehr
passende Rvtstandsarbeit urrd könnte dadurch mancher Arbeiter
Beschäftigung finden. Man wird diese Sackgasse doch nicht für
nächstes Jahr so liegen lasten wollen, wenn das provisorische Kur¬
haus eröffnet ist, so datz den Fremden, welche nach dem Konzert
die schöne frische Lust genießen wollen, ein solcher Anblick bevor¬
steht. Der Hohenlohcplatzmüßte bester angelegt, überhaupt
diesem Viertel , welches in allernächster Nähe unseres Knrlebens
liegt, mehr Rechnung getragen werden.

* Gestern vormittag V,9 Uhr war die militärische Pferde-
m u st e r u n g für die ersten Straßen des Alphabets angesetzt.
Der besichtigende Herr Major erschien jedoch erst um 3/,10 Uhr.
ES liegt darin eine Rücksichtslosigkeit gegenüber den Wiesbadener
Geschäftsleuten, gegen welche sich die Stadtverwaltung , auch im
Interesse ihrer bei der Besichtigunganwesenden Veaurten, ganz
entschieden verwahren müßte. Den Pferdebesitzern gebt durch
ein solches Verfahren der ganze Vormittag verloren lübrigenk
dieses Jahr nicht zum ersten Males, abgesehen davon, daß es für
die erhitzt ankommenden Tiere durchaus nicht vorteilhaft ist, wenn
sie 2 Stunden auf dem zugigen Exerzierplatz stehen müssen.

Ein Pferöebcsitzcr.

Briefkasten.
Musikfreundin. Zn den hervorragendsten Violinisten der

Gegenwart gehören: Joachim, Sarasate , Kubelik, Kreisler, Huber¬
mann, Asayeu. a.

C. M.. Wiesbaden. Gefärbte Schleier taucht man in reines
Wasser, in welchem Ochsengalle aufgelöst ist, »nd spült sie sodann
kalt nach. Um sic zu steifen, zieht man sie durch Gummiwasscr,
klopft sie zwischen den Händen halb trocken und steckt sie dann zum
Spannen aus.

Amateur. Eine photographische Ausnahme im
Dunkeln  wurde kürzlich in der „Urania" zu Berlin hergc-
stellt. Alö Lichtquelle diente eine starke Bogenlampe, deren sicht¬
bare Strahlen durch eine Woodsche Platte abgeblendet waren,
welche lediglich ultraviolette , dem Auge nicht sichtbare Strahlen
hinüurchläßt. Die Exposition dauerte 45 Sekunden und wurde
dabei ein vorzüglich dnrchgearbeitetes Porträtnegativ erhalten.
Diese Methode hat in solchen Fällen auch praktischen Wert, wo
es daraus ankommt, die Pupille des Auges bei voller Öffnung
zu photographieren. Da sich die aufzunehmendePerson in völliger
Dunkelheit befindet, so ist die Pupille ans das Höchstmaß erweitert.

Anton P . Ein gutes Mundwaffer, das man sich selbst bereiten
kann, ist folgcrrdes: auf ein Glas Wasser gibt man einen Eßlöffel
Franzbranntwein , eine Messerspitze voll Natrium bicarbonicum
und einige TropfcnEukalyptuStinktur. Dieses Mundwasser dürste
den von Ihnen verlangten Ansprüchen genügen.

F . K. «nd Hinterländer . Die Wünsche wegen Erweiterung
des Taschenfahrplans des „Wiesbadener Tagblatts" werden tn
der nächsten Ausgabe desselben nach Möglichkeit Berücksichtigung
finden.

Handelsfeil.
Nene Reichsanleihe in Sicht? Sobald der Herbst etwas

vorgeschritten ist, kann man mit ziemlicher Sicherheit darauf
rechnen, daß die ersten Gerüchte von neuen Anleihebedürf¬
nissen des Reiches auftauchen ; so auch jetzt. Es wird in einem
Berliner Blatte darauf hingewiesen, daß der Erlös der letzten
Reichsanleihe zu recht wesentlichem Teil zur Tilgung der
Schatzscheine dienen sollte und hervorgehoben, daß das Reich
jetzt wieder Geld braucht , also das Bedürfnis nach einer neuen
Anleihe vorhanden ist. Dies Bedürfnis muß spätestens bis
zum nächsten Frühjahr befriedigt werden. Man würde schon
eher zur Begebung schreiten, wenn die Gelder nicht erst vom
Reichstag bewilligt werden müßten. — Hoffentlich macht man
sich dann in allen beteiligten Kreisen die Lehren zu Nutze, die
sich aus der letzten Reichsanleihe-Emission ergeben haben.

Dresdener Bank. Aus Berlin erhält die „F. Z.“ eine
längere Korrespondenz, die sich mit der Dresdener Bank be¬
schäftigt. Von einer Kapitalerhöhung könnte nur dann die
Rede sein, wenn das Institut Aussicht sähe, durch ihr neues
Kapital eine Erhöhung ihrer Erträgnisse herbeizuführen. Gegen¬
wärtig verfügt das Institut über reichliche flüssige Mittel. Der
Plan der Errichtung einer Filiale in Frankfurt a. M. besteht zwar,
wann er aber ausgeführt wird, ist noch unbestimmt. Die
rheinische Bankbeteiligung ist in guter Entwickelung und es
dürften die rheinisch-westfälischen Bankinteressen des Instituts
in absehbarer Zeit zu einem großen Bankunternehmen zu¬
sammengefaßt werden. Das laufende Geschäft der Dresdener
Bank entwickelt sich befriedigend und darf die Dividende für
1903 mit mindestens 7 Proz . in Aussicht genommen weiden.

Siejnens-Schnckeitwerke, G. m. b. H. In der jüngsten Auf¬
sichtsratssitzung wurde konstatiert , daß sämtliche Betriebe
reichlich beschäftigt sind. Die vorliegenden Aufträge sind
gegenwärtig ganz erheblich höher, als zur gleichen Zeit im Vor¬
jahr. Doch sind die Preise nur sehr wenig gebessert und lassen
sehr viel zu wünschen übrig. •

Krupp und Rheinische IKetallwaren- und Maschinenfabrik.
In dem Prozeß der Aktiengesellschaft Friedrich Krupp gegen
die Rheinische Metallwaren- und Maschinenfabrik Düsseldorf
wurde das Rohrrücklaufpatent auf Berufung der Firma Krupp
insoweit teilweise vernichtet , als aus Anspruch 1 und 2 ein
Anspruch gemacht wird.

Vom rheinisch-westfälischen Kohlensyndikai. Der Beitritt
der meisten Hüttenzechen zum neuen Kohlensyndikat ist nun
so gut wie gesichert, so daß an ein Zustandekommen des Syn¬
dikats auf der geplanten Grundlage nicht mehr gezweifelt wer¬
den kann. — Wie aus Dortmund gemeldet wird, berührt die
Tatsache sehr unangenehm , daß auf der Zeche „Tremonia“
wegen Absatzmangel gefeiert werden muß. Es soll dies in
mangelhaften Dispositionen des Kohlensyndikats liegen.

Hütteuaktien. Die Auslassungen des Direktors der Dort¬
munder Union haben insofern auf die Börse einen ungünstigen
Eindruck gemacht, daß am Dienstag die Kurse der meisten
Hüttenaktien eine weichende Richtung einschlugen. In erster
Linie wurden jedoch die Aktien der Dortmunder Union selbst
getroffen, denn diese sind 2 Proz. zurückgegangen. Es ist ja
möglich, daß die Haussebewegung aber bald wieder kräftig
einsetzt, aber bei einzelnen Kohlen- und Hüttenaktien sind
Kurse erreicht worden, die den höchsten Stand aus der letzten
Hochkonjunktur schon überschritten haben, obwohl die heutigen
Verhältnisse sich doch unmöglich mit denen des Jahres 1899
vergleichen lassen . Damals hatten wir Kohlen- und Eisennot
und eline grandiose Weltkonjunktur , jetzt haben wir Depression
in Amerika, Niedergang in der britischen und belgischen Eisen¬
industrie und bestenfalls eine mittelmäßige Konjunktur im
Inland.

GlühlampenkarteU. Mit der beschlossenen Preiserhöhung
für Glühlampen sind die interessierten Elektrizitätsgesellschaften,
nicht einverstanden . Auch die Installateure wenden sich gegen
das Kartell. Die Wiener Elektrizitätsgesellschaften, wollen eine
Aktion gegen das Glühlampenkartell einleiten.

FetrolenmgesellschaftSchodnica. Die 2 Millionen Kronen
neuer Aktien dieser Gesellschaft, wodurch das Aktienkapital
auf 10 Millionen Kronen erhöht wird, sind von der Deutschen
Bank übernommen worden, und zwar zum Mindestkurs von
120 Proz. Die Bank entsendet 2 Vertrauensmänner in die Ver¬
waltung der Schodnica und verlangt von dieser Förderung ihrer
Bestrebungen bez. der Petroleumeinfuhr nach Deutschland.
Wir sind der Meinung, daß man sich in den Kreisen der
deutschen Petroleumkonsumenten im weitesten Sinne sehr
freuen würde, wenn es unseren Großbanken gelänge, sie so
viel als möglich von der amerikanischen Petroleumproduktion
unabhängig zu machen.

Internationale Schlafwagen-Gesellschaft. Als ein Zeichen
der allgemeinen Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse ist
auch die Tatsache zu betrachten , daß die Internationale Schlaf¬
wagen-Gesellschaft in den ersten 9 Monaten dieses Jahres eine
Mehreinnahme von 908 300 Frank erzielte.

Zur industriellen Lage. In Chemnitz, dem Sitz der
deutschen Wirkwaren-Industrie , ist eine amerikanische Firma
dieser Branche errichtet worden, die Amerika den Orientmarkt
erobern helfen soll. — Im rheinisch-westfälischen Kohlenrevier
ist infolge Andrangs die Sonntagsruhe im Güterverkehr bis auf
weiteres gänzlich aufgehoben worden, trotzdem ist die Eisen¬
bahnverwaltung bei weitem nicht in der Lage, in genügender
Zahl leere Wagen zu stellen. — Die Rheinisch-Westfälischen
Kalkwerke in Dornapp hatten im ersten Quartal des neuen
Jahres einen Überschuß von 482 093 M. gegen 511 244 M. im
Vorjahr. Der Versand hat sich inzwischen in allen Kalksortein
gesteigert, auch der Oktober hat weiter steigenden Versand ge¬
bracht.

Kleine Finanzchronik. Die Fusion der Berlin-Anhaltei
Maschinenfabrik mit der Benrather Maschinenfabrik ist perfekt
geworden. Der Schaaffhausensche Bankverein und die Union,
Elektrizitätsgesellschaft, besitzen den größten Teil der Aktien
der Benrather Fabrik . — Die Steigerung der Kupferpreisesetzt
sich fort. Der Mansfelder Kupferpreis wurde weiter um 2 M.
pro Doppelzentner erhöht. — Das Dortmunder Steinkohlenberg¬
werk Luise Tiefbau will für Neuanlagen eine Anleihe von
1200 000 M. aufnehmen.

Geschäftliches.

Die Morgen -Ausgabe «mfntzt 20 Seite«.
Lcitu,.g: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantwortlicher Redakteur für Pen gelainlen redaktionellen Teil: C. RötherN;
für die Anzeigen und Reklamen: H Dornaut : beide in Wiebbaden.

Druck und Verlag der ii.  EchetlenbergjchcnHol-lvuchdruckereiin Wiesbaden.
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empfehle mein reich assortirtes
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Feuergeräthen
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Ofenschirme,
Hohienkasten,
Ofenvorsetzer,*
Verdampfschalen

n. s. w.
zu den billigsten Preisen.

Spiritus -, Gas - und
Petroleum - Heizofen.

M. Frorath,
Eisenhandlung.

Kircligasse 10. Telephon 241,
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Jede Woclie zwei neue Reisen.
Ausgestellt vom 25. bis 31. Oktober:

Serie I : III . interessante

Seriell : Die r," .1, „ O
malerische

Eine Reise 30 Pf. Beide Reisen 45 Pf.
Kinder : Eine Reise 15 Pf. Beide Reisen 25 Pf.

Abonnement.

Nassovia-
Gesnndheitsbinden
Kip Hamen (Marke ges. geschützt).

Anerkannt bestes Fabrikat!
Besitzen die höchste Aufsaugungs¬

fähigkeit, sind beim Tragen von an-
fenehmer Weichheit und als Schutz gegenErkältung, sowie zur Schonung der Wäsche
fast unentbehrlich.

Packet r» 1 Dtzd . Mb . 1.—,
„ ü J/a .. «o «*r.

Belestignngsgiirtcl in allen
Preislagen. 2879

Oir . Tauber,
Artikel zur Krankenpflege,

Kirohgasse 6. Telephon 717.

legen Sierbchll
5? gflujlithec Stewtat̂

von
Bürstenwaare « aller Art,

Teifen , Parfüm , Matten , Schwämmen,
Spiegeln und allerlei Toilette -Artikeln

zu stark Herabgesetzten Preisen
14  BaHrchofstrasze 14.

Dw fast ganz neue Laden-
Ciurichtung ist ebenfalls zu
verkaufen.

Möbel.
Günstige Gelegenheit für Brautleute.

Eine schöne Auswahl completer Schlaf¬
zimmer, sowie einzelner Betten, desgleichen
eine grobe Partdie Büffels, Schreibtische.
Verticowz, Schränke,Console, Tische, Stühle,
vollständige Garnitiiren, Divans , Sopbas
Sessel rc. rc. habe ich im Preise herabgesetzt
und stehen dieselben Brautleuten und Jnter-
cffenten zur gcfl. Ansicht. 2011

w . I ^ enolf,
| Schillerplat ; t . Schillerplat , 1.

Kartoffel-Abschlag
Prima magnum bonnm per Otr. 2.60 Mk.,
gelbe englische Kartoffeln Ctr. 2.50 Mk.

empfiehlt
W . Hohmann , Sedanstr 3.

E . V.
Am Freitag , den 30 . Oktober 1003 , abends 8 '/» Uhr , im großen

Kasinosaale, Friedrichstraße22:

Lichtbilder-Bortrag
des Herrn Jens Mhen -Kerli « :

1000 Meilen durch das Wunder der neuen Welt
Mit vielen Bildern von der Reise des PfLNZkN HtMrllH.

Für Nichtmitglieder sind Eintrittskartenä Mk. —.50, reservierter Platz Mk. 1.
zu haben bei den Firmen: Augugt Engel , Taunusstraße 12 und Wilhelmstraße2
P . Hahn , Kirchgasse 51, C. W. Leber Nachf ., Bahnhofstraße8, sowie abends
an der Kasse. § 418

Gas - und Wasser - Anlagen,
sowie alle einschlägigen Reparatur -Arbeiten werden sachgomäss und billigstausgeführt
von Kleb . Wehle , instaiiatioiugesobäft, Friedrichstrasse 10.

Telefon 3131.

Privat-Hotel Bnniliiiiji.
Dambachthal 6, früher Saalgasse 34.

Telephon 2963.

Miele » Josef Br
Lieferungen von grossen und kleinen Gesellschaftsessen , sowie

einzelner warmer und kalter Platten . 2513

Complette Tafelservice leihweise.

^Kohlen .^
.Alle Sorten Ofen - und Herdkohlen , Kohl-

schcider und englische Anthracit , Ruhr - und Gas-
Coks , Braunkohlen - und Steinkohlen -Brikets,
Buchen und Kiefern Brenn - und Anzündeholz
empfiehlt zu billigsten Preisen 2428

Willi . Linnenkohl,
Ellenbogengasse 17 . Adelheidstraße 2 a.

ISS“ Fernsprecher 527.
Preislisten gern zu Diensten.

MAlea -EMa MLLL-
t , . Nürnberg,3 x vrämiirt,
dabei 2 StaatS -Medailien, rein vegetabilisch, qan,
unschädlich, um Haaren ein dmttlcS « »sieden zu
geben, das Glas 70 Pf .. Mk. 1.20. Haarfarbe-
Nuhöl , ein da« Haar dunkel färbendes feines
Haaröl, zugleich vorzüglich zur Stärkung des Wachs-
tbums der Haare L70Pf . Rechtes>,. unschädliches
Haarfärbe -Mittel in Carton mit Anweiiuna
ä Mk. 1.20, 2.40, das Beste was existirt. 2003

ApothekerA. Berlin ^ . Drogerie,
(«r. Bürgst iahe 12.

SF Haarpflege,
üppiger Haarwuchs nur mit B»r . Hni >n 'i
Birkenwasser zu erreichen. Hier : Drog.
SanitaS , nev . Walballa -Tbeater . E139

Nutz-Cokes,
1. Sorte per Ctr. Mk. 1.10
frei Haus, in Fuhren billiger.

W . Thurmann Jr ., Wiesbaden,
Mellritzstrake 19.

Kochpirnen lind za verkante» Biauergnssc 9.

Hervnrragendc

Nähr-iilräftigiingsmittel
Büro

l ' leisclinart.
Liebig’s

Fleisch-Extract.
Liebig’s

Fleisoh-Pepton.
Maggi’s

Bouillonkapseln.
Dr. Michaelis Eiohel-

Caoao.
Casseler Hafercacao.
Cacao Houten,

„ Öaedtke.
v lose ausgewogen

v.MIe.l .» « —» . « «
d. */* Ko.

Hafer -Nähr -Cacao,
vorzügliches Nahrungs- und Genussmittel bei
Verdauungsschwäche, chronischem Magen-

und Darmkatarrh , ’/i lio . Mk . 1 .30.

lomatoie.
Haematogen.
Tropon.
Boborat.
Plasmon.
Snnatogon.

Hartenttein ’sche
Leguminosen.

Malzextraot.
Dr. Theinhard’s

Hygiama.
Heidelbeerwein.

Sämmtliche
Mineralwässer.

Kinder-MhrmiM
Nestle’s Kicdormehl.
Kufeke’s do.

Murner ’s
Hindcrnalirung

Meliin’s do.
Theinbard’s do.

Knorr’s Hafermehl.
„ Reismehl.
„ Gerstonmehl

Opel ’«
Kälirswieback.

Quaker oats.
Arrow root.

Condensirte Milch.
Vegetabilische „

Hygiama.
Soxhlet Milchzucker,

Koxlilet
Nfalirzucker.

I’egnin.
Malzextraot.

Medicinal
Tokayer.

Mcdicinat
Leberthran.

Chem. reiner
Milchzucker

p. ", Hu » mk. i .—.

Kinderpflege -Artikel.
Soxlilet-

Apparate
und

sämnntl.Zubehörteile
Milchflaschen.

Milohfiaschen-
Garnituren.

Gummisauger.
Spielschnuller.

Zahnringe.
Beisszungen.

Veilchenwurzeln.
Badeschwämme.

TCinderzahnbilrsten.
Ohrenschwämmchen.

Wasserdichte
Mette in lagen.

Gummi-
'WindelhÜRohon.

Bruelibiinder.
Clystirspritzen.

Nabelpflaster.
Heftpflaster.

Sämmtliche Badesalze
Badethermometer.

Kinderpuder.
Lanoform-

Streupulver.
Kinderorome.

Byrolin Wundwatte.
Itinderseifc,

garnntirt frei von allen scharfen und ätzenden
Bestandteilen , hervorragend durch absolute
Milde und Reizlosigkeit, deshalb unschätzbar

für die empfindliche Haut der Kinder.
Stück 25 Pf., Cnrton ä 3 St. 70 Pf.

Nhmnitlichc AUlirn,Ittel gelangen nur In ganz tadellose , frischer Waarc zur Abgabe , da diesen In der
Kranken - und lilndcrpncge von svcltgeliendater Wichtigkeit lat . 1968

Nassovia Drogerie Chr . Tauber , Kirchgasse 6. T' ,7'&,#"

Niederlage und Verkauf
der

vorzüglichstes Heizmaterial für Füll-Oefen.
Ferner empfehle sämmtl. Sorten Hohlen«

Briket * u. Rttlarcblts in vorziifglicliater
tlnalität von den besten ÜKechen zu
billigst gestellten Preisen . 2576

Willi . Thpisen,
Wernspr . 2145 . Lulnenstr . 30 .

Au einem kräftigen Mittags-
«r -»»- tisch ä 65 Pf. können noch einige

Damen oder Herren theilnchmen. Moritzstr. 43,3. Etaae.

SranDeiitutraer iorloüeln,
bekanntlich beste
andere gute Sorten
Ohr.

wrabenstrab« 9«

sowie alle

479.
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Von heute ab

bis Wchmchten
findet bei

in

Wiesbaden.
Marktstrafte 14, am Schloftplatz,

jeden Freitag
ein

statt. ~ 2923

Jedes Stück, jeder Artikel
jeder Meter

bim Mark.
(Nur heute Freitag.)

WiMe iu1 Mack
Herren-Normal -Hose« , flute Qualität.

2 Paar 1 Mt.
Herren-Unterjacken 2 Stück 1 Mt.
Strickwolle in alle» Farben 3 Stränge 1 Mt.
Herren-Hcmden , farbig.
Kraue,, -Hemde« . weih u. farbig,
Normal -Hemden.
Nacht-Jacken, weih u. farbig,
Unter-Anzüge für Kinder in allen Größen.

jedes Stück 1 Mark.
«inder -Kleidchen, gestrickt. heute 1 Mt . !
Cor-setts heute 1 Mk.
Biber -Bett. Tücher , große, heute 1 Mk.tcrren-Sravatten3Stück1Mt.ervtetteu 3 Stück 1 Mk.
Socken 4 Paar 1 Mk.
Extra weite HauS -Schürzcn Stück 1 Mk.
Bett -Barlageu Stück 1 Mk.
Seiden -Refter Meter 1 Mt.
Halbwollene Röcke 3 Meter 1 Mk.

Zeder®epf!anD
2 Mark.

(Nur heute Freitag.)
Die neueste,, Winter -Blottfen 2 Mt.
Knabeu -Anzüge . blauer Cheviot , 8 Mk.
Elegante Tnch-Unterröcke 8 Mk.
Herren»u. Damen -Svesten, gestrickt, 2 Mk.
Schwere Bett -Eoltern 8 Mk.
Fertige Bett -Bezüge 2 Mk.
Bett -Tücher otnie Nabt, gutes westfälische» Halb¬

leinen. 180 Emtr. breit, 2 '/« Mir . laug,
2 Mt.

Damast - u . Drell -Handtüchcr >/- D . 2 Mk.
«iroste weihe Tischtücher Stück 2 Mk.
Servietten 8 Stück 2 Mk.
Rege« . Schirme , elegante Griffe, für Herren

und Damen, 2 Mk.

Mer Gegellstallil
3 Mark.

Kleid.
Costüm-Röcke.

Stück 3 Mk.
» Meter Noppen , 8 Mk.

Hemden-Stoff «, farbig . N Meter 3 Mk.
PeloutiüS , eine extra schwere Qualität.

8 Meter 8 Mk.
Slock-PiquS Flock-Söper . weiß,
r  8 Meter 3 Mt.
Weihe « Hemden'Tuch 18 Meter 3 Mk.
Weihe Ptqn ^-Wastel.Dccken 3 Mk.
Klegante X'sch-Dtcke« 8 Mt.
Linder - Kleidchen au « Tuch, alle Farben,

3 Mk.
Btberivett - Tücher , weiß mit rotbem Rand,

2 Stück 3 Mk.
Lakchentücher, iveib Lallst, sorgiauti, gesäumt.

St  D . t .Mk . I

Flamen , Wappen.
Stangen , Spitzen,

Deutsche,
Preussische , .. . . . ,, _ ....
Russische Ilefert ln  ollen Qualitäten
Hessische,

Wiesbadener Fahnenfabrik Wilhelm Hainmann,
Bärenitrasac L.

Inhab .: M . Milchier.

Jeder Zremde
Äer nadj Wiesbaden kommt, sei es zu kürzerem oder dauerndem Aufenthalte, fei darauf
aufmerksam gemacht, daß das „ WtLsbadenrr T -rgblnkk " — gegründet i852  —
die altrste , brlirbkeste , billigste und dabei umfangreichste Zeitung Wies¬
badens ist (täglich2 Ausgaben, Sonntags und Montags je eine, Preis 50 Pf «,
monatlich ) und sich eingebürgert hat wie kein anderes Blatt , von Haus zu Haus,
von Familie zu Familie.

Neben einem sehr reichhaltigen rrdarkionrllen Thrile bietet das
„Wiesbadener Tagblatt " einen Anzrigrnthril von uiiiibertroffener Ausdehnung,
da das „Wiesbadener Tagblatt " allgemeines Jnfrrtionsorgan der Wies-
bdbntct ist, aber auch zu anderen Veröffentlichungenaller Art,
besonders zu den FamUten -Nachrichten (Geburts -, verlobungs-, heiraths - und
Todes-Anzeigen) und dem Arbeiksmarkk » von Jedermann benutzt wird. Die
für das Fremden-Publikum und iieuzuziehendeEinwohner Wiesbadens wichtigen
öffentlichen Bekanntmachungen der Stadt Wiesbaden werden im „wies-
badener Tagblatt " oufgenominen. Dieselben können unentgeltlich eingesehen
werden in den mehrfach anfgelegken Exemplaren des „Wiesbadener Tagblatt"
IN der Schalterhalle des Verlags Lauggasse 22 .  Einzelne Tagblatt -Nuinmeri,
kostenS pfg . Man

abonnirt auf oö$
„Wiesbadener Tagblatt"

im Verlag kanggaffe 27, In den zahlreichen Ausgabestellen in allen Theilen der
Stadt und bei allen kaiserlichen Postämtern.

_ Vas „Wiesbadener Tagblatt " wird von königlichen , rommunal-
standifchen . städtischen n»d anderen Staats - und Eivilbehörden , ins-
besondere von der kgl . Staatsanwaltschaft und den Kgl. Gerichten ZU
Publikationen benutzt.

vie Fremdcnlistc , die Programme der Curhaus - Conrrrke , die
Ankündigungen der hiesigen Theater (darunter die ausführlichen Zettel
des Hoftheaters und des Residenz-Theaters ), die auswärtigen Familien -Nach-
richtrn . die Bekauiitmachuilgenaus dem Vrreinslebvn und alles Andere, über
das der Fremde uild Einheiinische unterrichtet zu sein wünscht (Fremdenführer,
Tages-Veranstaltiingen, Vereins-Nachrichten, Wetterberichte, Verkehrs-Nachrichten)
findet sich im „Wiesbadener Tagblatt ".

Gratisbeilagen des „Wiesbadener Tagblatt " sind: „Unterhaltende
Blatter " , alle Tage erscheinend, die „ Illustrierte Ktnderreitung " , „ Alt-
Dastan " , Blätter für alte naffanische Geschichte und Kulturgeschichte, die „Haus-
und laudwirthschaftlicheRundschau", zwei „Taschenfahrpläne«, der „Tagblatt-
Kalender", die„verloosungsliste", sowie„ Amtliche Anreigen des Wiesbadener
Tagblatt " , enthaltend Bekanntmachungen hiesiger und auswärtiger Behörden,
zweimal wöchentlich.

Schachfreunde seien auf die Rubrik „ Schach " , Organ des Wiesbadener
Schachvereins, verwiese», welche das größte Interesse der Anhänger des Schachspiels
findet und jeden Sonntag erscheint.

Bei der einheimischen Bevölkerutlg bedarf das „Wiesbadener Tagblatt"
keiner weiteren Empfehlung, dort ist es seit einein halben Jahrhundert überall
zu finden.

weil unentbehrlich für Zedermann.

Tmlltlilhe SWnmreii.
ivelchc von der

Versteigerung
zurückgeblieben sind, werden zu jedem annehm¬

baren Preise ausverkauft.
Nur Mainzer Schuh -Bazar,

Goldgasse 17.

iVerwenden Sie
nur das vielfach preisgekrönte

Vo ^ cley -Backiinlver.
_ _ _ 2919|

Fernsten Nuss. Caviar,
Hottänd. Austern,
Gänseleber-Pasteten

zu haben bei
C , W . Saclsf .,

Telefon 187. Peter Eifert . Telefon 187.
Babnhofstr . 3 . Bahnhofstr . 3.

Prima Koch- u. Back-Aepsel
per Pfund 12 Pf . bei

Cl «r . Dlels . Grabenstr. 9.

Setztanneu
geliefert. Näb. in, Tagbl.-B

mitLebmbodenballeii,
1—3 Mtr. h., werden

Tagbl.-Verlcig. Ey

Zu

Allerheiligen
empfehle große Auswahl in

Utau-inili jJerlferanjtn
z» billigsten Preisen.

„Pietät " & „Friede ",
8. Ellcnbogengasse 8.

15. Mauergasse 15.
WB-  Telephon Dlo. 265.

Inhaber : Adolf Limbarth.
Gegründet 1865. 2904

F amii ien achn chlen

Z »r Vereinfachung des geschäftlichen
Verkehrs bitte» wir unsere geehrten
Auftraggeber,alle unter dieser Rubrik
uns zu überweiseuden Anzeige» bei
Aufgabe gleich zu bezahlen.

Der Verlag des Wiesbadener Tagblatts.

Todes-Anxeige.
Verwandten, Freunden u. Be¬

kannten die schmerzliche Miltbeililng,
daß es Gott dem Allmächtigen ge¬
fallen bat, unsere innigstgelieble, gute,
treue Miilter , Frau

MlOllikllk Mkllltz.
Wittwe.

nach langem, mit großer Geduld ge¬
tragenem Leiden zu sich zu rufen.

Danksagung.
Für die uns tiefergriffene Anteilnahme bei dem Ableben meines lieben Gatten,

unseres guten Vaters, Sohnes, Bruders und Schwagers, sowie für die letzte Ehrung,
insbesondere dem Wiesbadener Männergesang-Verein für seinen erhebenden Chorgesang^
ebenso Herrn Pfarrer Lieber für seine überwältigende Grabrede, fühle ich und meine
Kinder uns zu innigstem Dank verpflichtet.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

5ra„ yennette Schlosser.
29251
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Nach beendigter Inventur haben wir, wie alljährlich , enorme Quantitäten

Cravatten zum Ausverkauf
gestellt und empfehlen solche , ohne Unterschied des regulären Preises:

Serie I:  Serie II : Serie III:
alle Fagons alle Fagons alle Fagons

815 Pf . 55 Pf . 75 Pf.
ferner olferiren wir während der Bauer dieses Ausverkaufs folgende aussergewöhnlich billige Gelegenheitsposten:

Wefsse Herren - Mein den mit und ohne Manschetten Mk. 3 . 75 .
per DutzendHerren - Kragen , alle Fagons

Socken , Baumwolle , geringelt . . .
Hosenträger.
Herren - Mute , alle Farben
Herren - Hiite in la Haarfilz . . .
Herren - Schirme , haltbare Qualität

per 72 Dutzend
. . per Paar

„ 3 .00 .
Mk. 2 .25 .

SO Pf.
„ 1 . 90 .
„ 8 . 75 .
„ 2 . 75 .

Hermanns L Froitzheim,
Webergasse 14. 2895

Bildereinrahmen
best und billigst.

Rahmenleisten - Lager
vom einfachsten bis hochelegantesten Profil.

Sezesstons -Rahmen,
Ingendstyl,

werden extra angcfertigt-u sedem Bild (Original-
Rahmen).

Musterbilder verkäuflich.

Toiletten -Spiegel,
reichste Auswahl.

Photo graphierahmen,
stets das Neueste und Modernste.

Neuvergoldungen, Neuoviren re.

Bilder -Einrahmung
mit Schutz gegen Staub und Rauch.

Heinr. Reidiard, f.  Sach,
Herzogl. Raff. Hofvergolder,

^ Spiegellager, 371
Taunuöstraße 18» neben Tannnsapotheke.

Neu! Concurrenzlos!

DIE„ELLIOTT“
Buchschreibmaschine

■ohreibt fortlaufend in Bücher und !jeder Stärke,
auf einzelne Bogen und Blätter Ijeder Grösse,

spart Abschrift und Nasscopie.
8 Durchschlage, - r Prospecte gratis.

Besto amerilc. Farbbänder und Kohlenpapiere.
Der Hotary - Kenstyle & Cydoityle

liefert 5000 Copien per Stunde.
Vervielfältigungen in allen Sprachen billig ^

und discret. —
Allo erstclassieen Schreibmaschinen stets am ~
Lager , wie InderMenil , Wüllaitm , .

iinitli l *r . ctc . 0i

R. Stritter, Wiesbaden, l
Rb ' der -traise 14 . <j

Bill. Bezugsquelle v. Büreau - Möbeln, Gold- ;
Füllfedern . Heftapparaten , Sehreibmaschin.-
Papiere . Gebrauchte Schreibmaschinen von ..
Mk. 25.— an. Alarm - Laden - Kassen und

Geld-Control-Apparate en gros. 1960

Inrziigiirlien
Familien -Tliee

äusserst gehaltvoll und fein,
h Pfund Mk . 3.— und Mk. 4.—

empfiehlt die Tliecliamllung von
Julius Steffelbauer,

3 !l . Weltergasse 23. 25971

/

\

Zum Empfang der Allerhöchsten Herrschaften. /
Deutsche Fahnen,
Preiissiselie „
Russische ..
He§sisiche „

der  Bonner Falmenfabrik(I
in alleiniger Niederlage

H. Schweitzer, SÄ 1
Galanterie- und Spielwaaren-Magazin, El

von rein wollenem ff
Schiflfsflaggentuch ff
zu Original - ff

Fabrikpreisen , ff

loflleferant Sr . llajA 1
1. Kaisers u . HSnigs / 1
bei 2913 R

■loflieferant, \
lenbngengasse > 3 . 1

Turn-Gesellschaft Wiesbaden.
Samstag, den 31. Oktoberd. I ., Abends 9 Uhr, im V-rrinslokale, Wellritzstraße41:

Haupt -Bersammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht de« Vorstandes über das abgelaufene Vereinsjahr.
2. Wahl der Rechnungs-Prüfungs-Commission.
3. Neuwahl von4 nach§ 20 des Statuts ausscheidendeu Vorstandsmitgliedern.
4. Wahl des Bücherwarts und dessen Stellvertreter«.
5. Festsetznng der Mitglieder-BeitraaeS pro 1903/04.
6. Fcstsetzung des Etats pro 1303/04.
7. Mittheilungen. F449

Um zahlreiches Erscheinen ersucht Der Vorstand.
Meli . Wolle , Vorsitzender.

Wilmer’s Thee
„Goalpara “,

in seiner Art unerreicht bester und billigster.

Zu haben in Original -Packungen k '/ >, >/* und V* Pfund bei:
F». tiirether Söhne , Delicatessen-Geschäft, Neugasse 24,
Anton Hanson , Conditorei und Cafe, Adolfstrasse 6,
Georg Klein , Delicatessen-Geschäft, Schiersteinerst.r. 6,
J . C. Keiper , Colonialwaaren und Delicatessen, Kirchgasse 52,
Hermann Kolken , Colonialwaarenu. Delicatessen, Rheinstr. 79,
E W- Feber Nacht ., Colonialwaarenu. Delicatessen, Bahnhofstr.8
Adolf Mayer , Feinbäckerei und Conditorei, Moritzstrasse 22,
wil* 1* Ma , er ' Conservengeschftft und Conditorei , Delaspeostr . 8,
Wilh . Flies , Colonialwaaren und Delicatessen, Bismarckring 1,
Carl Portzehl , Germania-Drogerie, Rheinstrasse 55. 2243

Moderne Belten
in eigener Anfertigung eomplet zu

billigen Preisen.

Seegrasmatratzen von 10 Mk. an
Strohsäcke . . . von 5 Mk. an
Deckbetten . . . von 16 Mk. an
Kissen . . . . von 6 Mk. an
Roßhaarmatratzen 3-th.60 Mk. an
Kabokmatratze«, 3-th.. 36 Mk. an

in allen Größen stets vorräthig.

Philipp Lanth,
MV" jetzt Bismarckring 33.

Telefon 2823.

?Steen Sie?
mit dem Schleifen Ihrer Scheeren, Tisch-, Taschen-
und Rasirmesser, sowie Reparaturen an Messer«
l'Utzmaschinen, Fleischmaschinen, Kaffee¬
mühlen und sonstigen Gegenständen bisher nicht
zufrieden, so machen Sie eine» Versuch bei

Pli . Krämer,
Webcrgaffe 3, Hoi iedjt«, kein Laden.

Wellritzstraße 39, 1. Etage.

ä. lIglliMIH l»OilM'IIK(| >H|
fein lackirt , mit Malerei von Mk. 2 .0 .1
an, in allen Preislagen,ferner Kohlenliiller,

Ofenschirme, Ofenvorsetzer, sowie alle
■lausliiiltuiig '*- imil

( ■cbraiiclisgegenstänile
in nur guter Qualität zu billigsten Preisen

empfiehlt
Kaufhaus Führer,

Hirclignsse -1H,
Bitte die Ausstellung in meinen 4 Seiton-

Sohnufenstern zu beachten. 2542
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